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äeinbliche Musbruchsverfuehe abgewiefen.
dnb. Führerhauptguartieu 23. Mai.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

In Flandern gewinnt unser Angriff über die
Schelde gegenüber starkem feindlichen Wider-
stand langsam Boden. Bei Valenciennes ist der
Kampf noch im Gange. Das Waldgelände von
Mormal, südostivärts Valeneiennes, in dem
französische Kräfte Zuflucht gesucht hatten,
wurde gesäubert.

Auch gestern wurden Ausbruchsversuche
feindlicher Vanzerkräste bei Eambrai in Zusam-
menwirken mit dem Heer und Lustwafse unter
schweren Verlusten für den Gegner abgewiesen.
Im westlichen Artois sind deutsche Truppen aus
dem Durchbruchsteil heraus im Vorgehen nach
Norden in allgemeiner Richtung Ealais.

An der gesamten Südsront von der Somme
bis zur Maas ist der Feind überall in der Ab-
wehr. In der Festung Lüttich hat sich auch die
zweite neuzeitliche Wertanlage Battiee mit 20
Ofsizieren und 650 Mann unseren Truppen er-
geben.

In der Südsront von Ramur hält der Feind
noch einige werte.

Angriffe der Lusttvafse trafen in erster Linie
die rückwärtigen Verbindungen des Gegners,
fowie Rückzugsbewegungen und Truppenan-
sammtungen in Flaudern und in Artois.

Durch bewaffnete Aufklärung vor der Kaval-
küste wurden-drei Transporter und ein lauter
mit insgesamt etwa 20000 Tonnen versenkt und
ein Zerstörer schwer beschädigt. Die Hasen-
antagen von Dünkirchen und Dooer sind wirksam
mit Bomben belegt worden.

Deutsche Schnellboote haben vor Dünkirchen
einen seindlichen Zerstörer durch Torpedoschuß
versenkt.

Im übrigen war die Tätigkeit der beiderseiti-
gen Luftwassen durch die Wettertage beschränkt.

Der Gegner verlor neun Ilugzeuga Fünf
deutsche Itugzeuge werden vermißt.

Bei Itarvik gelang es. einen Schlachtkreuzer
am Bug. fchwer zu treffen, einen Transporter

- von 3000 Tonnen zu versenken und einen weite-

ren Transporter fchwer zu befchädigen. Ferner
wurden Zelt- und Munitionstager in Brand
geworfen, Jiacbfdmbtolonnen zersprengt, Batterie-
.ftellungen und Landungsanlageu erfolgreich an-
gegriffen.

Auch in der letzten Nacht setzte der Gegner

seine planlosen Luftangriffe gegen nichtmilitäri-

sche Ziele fort. In den Niederlanden wurden
die Orte Numwegen und Waatwyt von britischen

Itugzeugen angegriffen und dabei mehrere Zwit-
personen getötet.

Aufgrund nachträglich eingetausener Meldun-

gen beträgt. wie bereits durch Sondermeldung
bekanntgegeben, die Zahl der durch Flakartillerie
in der Zeit vom 10. bis 15. Mai abgeschosfenen
feindlichen Flugzeuge 342.

dnb. Iührerhauptguartier, 22. Mai 1940.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Der Durchbruch der deutschen Truppen zur

Kanatküsie wurde gestern auch nach Nordwesten
in Richtung auf St. Vol und Montreuit sur Mer
erweitert. Die Hafenantagen von Ostende, Dün-
kirchen. Eatais. Belonnie und Dieppe find von
der deutschen Lustwasse wiederum erfolgreich
angegriffen worden.

In Itandern leistete der Feind zur Deckung
seines Rückzuges an der Scheide immer noch
zähen Widerstand. .

Bei Vatenciennes ist der Angriff gegen die
hier zusammengedrängten französischen Kräfte
unter hartnäckigen Kämpfen im Gange. Ver-
suche des Gegners. im Artois über Arras und
westlich nach Süden auszubrechen. wurden ab-
gewiesen. Bei Arras trugen Junkers-Stum-
Ilugzeuge zum Scheitern eines englischen Pan-
zer-Angriffes wesentlich bei.

Bei den am 19. Mai in Zeetand abgeschlosse-
nen Kämpfen wurden von ‚weit unterlegenen
deutschen Truppen 1600 Franzosen und 13000
Holländer gefangen genommen.

Die neuzeitlich ausgebaute starke Werkgruppe
Aeufchateau der Festung Lüttich ist gefallen. 12

 

Am 21. Mai war die deutsche Luftwaffe mit
groszem Erfolg hauptsächlich zur Störung des
feindlichen Rückzuges eingesetzt. Mehrere stark
belegte Flugplälze wurden außerdem mit Bom-
ben angegriffen, Stugptatzantagen und Flugzeuge
am Boden zerstört. Die Bahnhöfe von (Som-
piegne und Ereil brennen. In und vor den
belgischsfranzösischen Häsen wurden ein Kreuzer
und elf Handels- und Transportschiffe vernichtet,
mehrere weitere Schiffe beschädigt.

Schnellboote der deutschen Kriegsmarine ver-
fenkten bei einem Vorston gegen die französischen
Kanalhäfen einen seindlichen hilfskreuzer.

Die Verluste des Gegners betrugen gestern
insgesamt 120 Flugzeuga davon wurden 35 im
Luftkampf. 14 durch Islat abgeschossen, der Rest
am Boden zerstört. Zehn deutsche Flugzeuge
werden vermiszt

Wie bereits durch Sondermetdung bekannt-
gegeben. griffen am 20. Mai Kampfverbände der
Luftwaffe bei Tlarvit operierende Teile der briti-
schen Stelle an. Ein Schlachtschiff und ein
schwerer Kreuzer erhielten schwere Bombentref-
fer, außerdem wurden zwei weitere Kriegsschiffe
und drei Handelsschiffe durch Bombentreffer be
schädigt. Bei erneutem Angriff am 21. Mai sind  

ein Zerstörer und ein Transporter schwer ge-
treffen worden.

Im Seegebiet von Bergen wurden fünf
kleinere norwegifche Kriegsfahrzeuge von eigenen
Seestreitkräften sichergestellt und in unsere
Kriegsmarine übernommen.

Die Kämpfe der Gruppe Rarvit gegen weit
überlegenen Feind dauern an. Die von Dront-
heim nach Norden angreifenden Gebirgsjäger
haben 400 Kilometer nördlich Drontheim Mo
und Storforshei genommen und zahlreiche dort
operierende Norweger und Engländer gefangen
genommen. Letztere wurden schon am 7. April in
England eingeschifft. zunächst nach Narvik und
dann nach Mo überführt.

In der Tracht zum 22. Mai warfen feindliche
Flugzeuge über Westdeutfchtand planlos Bom-
ben, die meist auf freies Gelände fielen. Miti-
tarische Anlagen sind nicht getroffen. Zwei feind-
liche Flugzeuge wurden durch Flut abgeschossen.

500 französische Eisenbahnwagen erbeutet.

dnb. In der Gegend von Lauterburg konn-
ten, nachdem sich der Feind hier weiter zurück-
ziehen mußte, 500 franzöfifche Eifenbahnitvagen
geborgen werden.
 

statutarische Diiiatur — Englands reine stumm.
unterhausabg. Ramsay verhaftet. — Erste cIlttsrvirleung bes neuen ‘Berteibigungsgefehes-

dnb. Das am Mittwoch vom englischen Paris fallen und deshalb unter Kontrolle gestellt wer-
lament angenommene und vom König sofort ge-
gengezeichnete Sondervollmachtsgefetz, das
wie es in der amtlichen Auslassung heißt — der
Regierung unbegrenzte Vollmacht für die Kon-
trolle über Leben und Eigentum jedes Staats-
bürgers gibt und u. a. die Todesstrafe vorsieht,
wird von der gesamten plutokratischen Presse
einschließlich der sogenannten Arbeiterblätter als
„befreienbe Tat« verherrlicht. In Auswirkung
dieses Gesetzes ist —- wie Reuter meldet — das
Mitglied des britischen Parlaments, Kapitän
Ramsay. Donnerstag morgen verhaftet und in
das Beinen-Gefängnis in London gebracht
worden.

Das Gesetz, das deutlich die in England herr-
schende Nervosität und Verwirrung widerspiegelt,
gibt der britischen Regierung u. a. die Vollmacht,
,,gewisse Personen, die mit ganz bestimmten Or-
ganisationen in Verbindung stehen«, zu verhaf-
ten. Derartige Organisationen sind, nach dem
Gesetz solche, die »unter ausländischem Einfluß
oder ausländischer Kontrolle stehen« sowie Or-
ganisationen, die von solchen Persönlichkeiten
kontrolliert werden, die sich mit Regierungen,

mit denen Großbritannien sich im Krieg befin-

det, Verbindung halten oder sympathisiereti.

Das Gesetz besagt weiter, daß der Staatssekretär

solche Personen, von denen Grund zu der An-

nahme besteht, daß sie unter diese Kategorien

ä
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den müßten. ohne weiteres — also auf den
bloßen Verdacht hin —- verhaften lassen tann. (l)

Kapitan Ramsay ist Schwiegersohn von Lord
Gormanfton und diente während des Weltkrieges
bei der Leibgarde. Später tat er Dienst im
Kriegsminiisterium und war 1918 Mitglied der
britifchen Kriegsmission für Paris.

Die erste Anwendung des Gesetzes, durch das
die Kriegshetzercligue in London in brutalfter
Offenheit die »Diktatur der Plutokratie« verkün-
det, und den vielgerühmten demokratischen »Fr-ei-
heften“ bedenkenlos den Todesstoß versetzt, richtet
sich also gegen ein angesehenes Mitglied des Un-
terhausess, der Weltkriegsteilnehmer ist und eine
bedeutende Stellung im britischen Staatsdienst
eingenommen hat. Die Tatsache, daß der pluto-
kratifche Polizeiknüppel zum erstenmal ausge-
rechnetsgegen einen Unterhausabgeordneten in
Aktion tritt, hat in ganz England ungeheures
Aussehen erregt, da ein derartiger Einbruch in
die »geheiligten« Rechte des britischen Parla-
nientarismus in der englischen Geschichte nur bei
ganz außergewöhnlichen Anlässen vorgekommen
ist. Was man Kapitän Ramssay im einzelnen
vorwirft, ist zwar nicht bekannt, aber — »Es rast
der See und will fein Opfer haben“. So war es
in. Frankreich, wo einige Figuren wie die Sreich=
hdlzer knickten und so ist es in England.

 

So hausten Frankreichs Reiter in Belgien
Sämtliche cmvhnungseinrichlungen demoliert, besudelt und beschmutzt.

dnb. Zu dem ungestümen Vorgehen der deut-

schen Truppen durch Belgien nach Westen er-

halten wir jetzt nachträglich eine interessante

Schilderung.

Das Armeekorps, das schon Lüttich utid Na-
mur genommen hat, befand sich auf der Verfol-
gung der französischen und belgischen Truppen.
Der Kommandierende General verlegte seinen
Gesechtsstand entsprechend dem Vorrücken seiner
Truppen nach vorn. Der Stab erreichte um
14 Uhr einen Ort im Kampfgebiet, aus dem dii
französischen Truppen, die zur Verstärkung der
belgischen Truppen eingesetzt waren, erst am
Morgen des gleichen Tages um 8.30 Uhr abge-
rückt waren. Da das Dorf weit hinter dei-
Kantpflinie lag, war es kaum durch Artillerie-
feuer oder Vombenangrisse beschädigt worden.
Trotzdem bot es ein Vild der Vernichtung, wie
es Fliegerbomben oder (Granaten nicht schlimmer

Ossiziere und 500 Mann fielen in unsere Hand. hätten bewirken können.

Asuzotqiqrariiraeoiun

 

Der Ort war von schwarzen und andersfarbi-
gen Kolonialtruppen der Franzosen belegt ge-
wesen. Diese hatten derart gehaust, wie wir es
ja teilweise aus den Zeiten der Rheinlandbe-
satzung durch solche »französischen Neger« kennen.
Möbel, Kleider und alles Eigentum der belgi-
schen Einwohner waren demoliert und zerrissen,
und die Häuser und Wohnungseinrichtungen in
einer ganz unvorstellbaren Weise besudelt und
beschmutzt.

Die Feststellung über diesen Zustand, den die
hilfsvölker der französischen Kulturnation ange-
richtet haben, hat die Gemeindebehörde zusam-
men mit dem deutschen Generalkommando ge-
troffen. Diese »Kulti:rtat« wird für alle Zeiten
nicht nur in der Erinnerung der belgischen Ve-
völkerung bleiben, sondern auch in die spätere
Kriegsgeschichte eingehen als ein Beweis dafür,
welches Unheil die französische Regierung den
Völkern zufügte, die sie zum Kampf gegen
Deutschland hetzte.

ster- ,·
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Sir Oswald Mosley verhaftet."
Der herzog von Devonfhire teilte im Ober-

haus mit, daß eine beträchtliche Anzahl von Per-
sonen britischer Nationalität auf Grund des Ge-
setzes über die Sondervollmachten verhaftet wor-
den sei. Eine ähnliche Erklärung hatte der Ab-
geordnete Anderson im Unterhaus abgegeben.

Unter den Verhafteten befindet sich auch Sir
Oswald Mosley, der Führer der
Faschistischen Partei Großbritan-
nie n s. Fünf Beamte hatten vor der Wohnung
Mosleys gewartet und verhafteten ihn bei seiner
Ankunft. Sieben Anhänger Mosleys, darunter
eine Frau, wurden ebenfalls festgenommen. Das
hauptquartier der Faschiftischen Partei wurde
von der Polizei durchsucht.

Auch andere Personen, die nicht der Fafchisti-
scheii Partei angehören, wurden verhaftet, so
auch der Generalsekretär der britifchen Volks-
partei Sohn Verkett.

Admiralität gibt drei Schiffsverluste zu.
dnb. Aus Paris wird folgende Mitteilung

der französischen Admiralität gemeldet:
,,Während der Operationen in der Nordsee

an der niederländischen Küste und Flandern ver-
loren wir das U-Boot „Doris“, den Zerstörer
»L’Adroit«, sowie das Nachfchubschiff »He Nigre«.
Bei dem »Nachschubschisf« handelt es sich um
einen großen Öltanter. «

Das U-Voot „Doris“ gehört einer Klasse an,
die im Jahre 1925/27 erbaut wurbe. Es hatte
eine Wasserverdrängung von 552 Tonnen über
Wasser und 765 Tonnen im getauchten Zustande.
Es verfügte über 7,5-Zentimeter-Flakgefchütz,
zwei Maschinengewehre und sieben Torpedo-
rohre. Die Vesatzung betrug 40 Mann.

Der Zerstörer »L’Adroit« wurde in den Jah-
ren 1926/27 erbaut. Er hatte eine Wasserver-
drängung von 1378 Tonnen und eine Geschwin-
digkeit von bis zu 36,4 Seemeilen. Die Vestückung
setzte sich aus vier 13-Zentimeter-Geschützen, zwei
3,7-Zentimeter-Flakgeschützen und sechs Torpedo-
rohren zusammen. Die Zahl der Befafaungsmits
glieder betrug 140.

Der Verlust des Öltanters »Le Nigre«, der
9600 Tonnen Öl faßte, wurde bekanntlich bereits
im OKW.-Vericht vom 21. Mai gemeldet.
—

Telegrammwechsel cIliuffvlini—Qiöring.

dnb. Der italienische Regierungschef Venito
Mussolini hat dem Generalfeldmarschall Göring
gestern folgendes Telegramm gesandt:

In dem Augenblick-, in dem Seine Majeftät
der König und Kaiser Ihnen feine höchste
ritterliche Auszeichnung ebenso wie seine hohe
Anerkennung für Ihr Werk, die Bindungen
zwischen Deutschland und Italien zu verstärken,
übermittelt, habe ich den Wunsch, Ihnen meine
Glückwünsche und kameradschaftlichen Grüßi
zu übermitteln. « Mussolini.

Der Generalfeldmarschall hat die Glück-
wünsche Mussolinis mit folgendem Telegramm
erwidert:

Für die freundschaftlichen Gliickwünsche, die
Sie mir anläßlich der Verleihung der Insignien
des AnnunziatensOrdens durch Seine Majestät
dem König und Kaiser ausgesprochen haben,
danke ich Ihnen herzlich. Ihr kameradschaft-
tiches Gedenken ist mir nicht nur eine große
Freude, ich erblicke darin auch den Ausdruck
unserer unverbrüchlichen Freundschaft und der
Verbundenheit unserer Länder.

Hertnann Göring.

Empfang bei cBotfchafter Qilfieri.

bnb. Atti ersten Iahrestag des am 22. Mai
1939 itnterzeichneten Freundschasts- und Bündnis-
vertragesztpischeu dem Großdeutscheu Reich und
dem saschitischen Jitiperium ittid aus Anla der
erfolgten berreichung seines Beglaubigungs chrei-
bveiis hatten am Mittivochnachmitta der neue
koniglich-italienische Botschafter und ärger Alfieri
Zu einem Empfang in die italienische otschaft -
a-ben. Der Einstadung hatten außer dem Dip o-
matischen Korps die fiihrenden Persönlichkeiten des
Reiches sowie zahlreiche Vertreter von Staat, Par-
tei und Wehr-macht Folge geleistet.



Der Stolz des Generalfeldmarfchalla
Die überragenden Leistungen der Fallfchirmiäger und Lufklandeieorps.

dnb. Jii diesem von England entfesselten
Kriege hat das Deutsche Reich seinen Gegnern
bereits eine Reihe periiichteiider Schläge zu
Lande, zu Wasser und in der Luft versetzt. Die
Erfolge zeigen, daß alle drei Wehruiachtteile in
gemeinsamem Zusammenwirken Waffeiitateu voll-
bracht haben, bie die Welt in Erstaunen versetzt
haben, die aber nichts anderes als eine Folge
deutschen Aiigriffsgeistes und Organisationsveri
mögens sind. .
Am 10. Mai, vier Wochen nach Beginn der

Rorwegais-Unternehmung galt es, als der Geg-
ner über Belgien unb Hollaiid ins Reichsgebiet
einziisallen drohte, zur Einleitung der Gegen-
operationcn die Ricderlande rasch in Besitz zu
nehmen und die belgischen Befestigiingslinieii zu
durchbrechen Proprammgemäß und blitzschnell
gelang es, diese Aufgabe in kürzester Frist zu
lösen. Wie kam ses zu solchen raschen Erfolgen?
Die in Nordfraiikreich aufmarschierten französi-
schen unb englischen Arineen waren doch keines-
falls in ihrer Kampfkraft als schivach oder feige
anzusehen.

Jn aller Stille, aber mit größter Energie,
schuf Geiieralfeldinarfchall Göriiig eine Triippe,
welche aus der Elite der deutschen Jugend be-
steht und aus diesen Männern Kämpfer ganz be-
sonderer Art macht. Dies war das Fallfchirmi
jäger- unb Luftlaudekorps Soldaten, die sich be-
wußt sind, daß sie nur durch vollen Eiiisatz jeder
einzeln-en Persönlichkeit entscheidend zu dem Ge-
lingen.einer Operation beitragen können. Sol-
baten, die stolz darauf sind, auf unmittelbaren
Befehl ihres Oberbefehlshabers im feindlichen
Hiiiterlaiid ohne Rücksicht auf vielfache Gegen-
tvehr eine Aufgabe zu übernehmen, bie in der
Kriegsgeschichte erstmalig ist. Mit modernsten
Kampfmitteln ausgerüstet, stoßen diese Soldaten
unmittelbar aus der Luft in das Herz des Fein-
des. Strategisch besonders wichtige Punkte sind
ihr Ziel. Ganze Männer, höchste Opferbereit-
schaft und eiserne Nerven erfordern die Aufgaben
der Fallschirmjäger. Mitten im Feindesland auf
sich selbst gestellt, müssen sie nicht nur kämpfen,
sondern auch wichtige Kaiiipfhandluiigen, so z. B.
Sicherung von Übergängen Aufrechterhaltung von
Verbindungen usw. vornehmen.

Diese Truppe war es, die in zahlreiche ein-
zelne Stoßtrupps aufgelöst, im Morgengraiieii
des 10. 5, von ihren Horften unter Führung des
General-s der Flieger Student zum Großeinsatz
startete. Schon einmal hatte der General Stu-
dent, der bisher in aller Stille unb mit aller Ge-
wissenhaftigkeit dem Auftrag feines Oberbeschlss
habers folgend, den Aufbau und die Ausbildung
dieser Sonderformationen verantwortlich leitete,  

seine Männer zum Eiiisatz gebracht. Dies war
in Norwegen, wo Abteilungen der Fallschirms
jäger auf bem Luftweg der deutschen Wehrmacht
vorausgeworsen waren. Bereits bei diesem
ersten Kampfeinsatz zeigte sich die Bewährung
Wertvolle Erfahrungen iviirdeii gemacht

Das Moment der überraschung ausnutzend,
öffneten diese Sturiiiabteilungen der Lustwasfe
durch ihr kraftvolles Zupackcn dem deutschen
Heer die Tore zu den Befestiguiigen in Holland
und Belgien Jin Rücken des Feindes gelandet,
besetzten sie die wichtigsten Maasbrücken verhin-
derten hier die Sprengung durch den Feind und
übernahmen die Sicherung der Brücken bis zum
Eintresfeii der ersten Heeresteile. Sie besetzten
blitzartig die Ardennenstraße und schafften so die
Voraussetzung für den reibiingslosen Vormarsch.
Sie drangen in das Fort Eben Emael. das als
der stärkste Eckpfeiler der Festung Liittich die ge-
samten Maasiibergänge beherrscht, überraschend
ein. Auf die gleiche Weise nahmen sie die wich-
tigsten Flugplätze Hollands in ihren Besitz unb
ermöglichten.es, daß bereits am frühen Vormit-
tag des 12. Mai deutsche Flugzeuge in Hollaiid
landen konnten. Jm engen Zusammenwirken mit
Truppenteilen unter Führung des General-
leiitiiaiits Graf Sponcck, vorbildlich unterstützt
durch deutsche Sturzkampfverbände, hielten die
vorangeworsenen Fallfchirmleute und Lande-
truppeii ihre eroberten Stellungen,

Nur so war es möglich geworden, daß in
kürzester Frist Hollaiid die Kapitulation anbot
und das belgische Befestigungsfhftem vom
deutschen Heer durchbrochen unb umgangen wer-
den konnte.

Diese nach Art und Durchführung einzigartige
Kriegshandlung wird mit goldenen Lettern in
das Buch der Kriegsgeschichte eingeschrieben wer-
den uiid der deutschen Jugend für die Zukunft
Vorbild und Ansporii sein. Nur ganze Männer
können große Taten vollbringen, Dies haben
die deutschen Fallschirmjäger, an der Spitze ihr
Führer, General Student, bewiesen.

Die deutsch-e Liiftwaffe hat aber durch den
kühnen Eiiisatz aller ihr zur Verfügung stehenden
Kampfinittel gezeigt,. daß sie nicht nur aus der
Luft mittels Bomben und MG’s dem Feinde
Tod unb Verderben bringt, daß sie auch blitzartig
Gebiete besehen kann, die in der Reichweite ihres
langen Armes liegen. Somit verfiigt die
deutsche Lustwasfe über genügend Mittel, den
Verlauf des Krieges entscheidend zu beeinflussen

Das ist der berechtigte Stolz des Generalfelds
marschalls, des Schöpfers der deutschen Fall-
schirmtruppe.

 

Engläuder wollten deutsch-mithelfen Handel stören.
Anmaßende Forderungen der cBriten. — Vuszland verbikkei sich Einmischung.

dnb. Eine amtliche Verlautbarung gibt völlige abkominen zwischen der Sostvjetiinion und Deutsch-
Klarheit über die Haltung der Sochtregierung in
den vorläufigen Besprechungen mit England über
bie gegenfeitigen Haiidelsbeziehuiigen Daraus wird
klar ersichtlich, daß die Sowsetregierung ihre Wirt-
schaftsbeziehungen zu Deutschland gemäß den ab-
geschlossencn Verträgen aufrecht erhält unb weiter
entwickeln will, ohne den aiiiiiaßeiiden Forderun-
gen der Engländer auf eine Begrenzung ihres
Handels mit Deutschland auch nur im geringsten
Rechnung zu tragen. ‘

Die Verlautbarung gibt zunächst einen liber-
blick über die englischen Wünsche, mit der Sowjet-
union Besprechungen über ein Haiidelsasbkommeu
einzuleiten Der erste Wunsch wurde im Herbst
1939 von Lord Halifax geäußert. Nach dem Ab-
schluß des Friesdensvertrages zwischen der Solvet-
union unb Finnsland habe der stellv. Auszenniinifter
Butler erneut am 18. März 1940 den Vorschlag
gemacht, bie Handelsbesprechungen zu beginnen.
sDie Sowjetregierung knüpfte ihr ..Eiiivserstänsdnis
an die englische Bereitscha-ft, vor Beginn der Be-
sprechungen die von den englischen Behörden zurück-
gehaltenen sioswjetisrhen Dampfer ,,Seleii.ga« unb
,,Maiakoiws-ki« frei zu lassen.

In der Antwort der englischen Regierung vom
19. April wurde die Forderung nach Garantien
aufgestellt, daß die Waren, die von der Sowjet-
iiiiioii aus dem Auslande ein-geführt werben, nicht
für Deutschland sondern zum Verbrauch in der
Sowgetunion se sbst bestimmt sind, »

L ußersdem hat die englische Regierung die Frage
des Abschlsusses eines Hanidelsabkomimens zwischen
der Soswjetunioii und England verknüpft mit der
Einschränkung der Haiidelsbeziehiungen zwischen der
Sowjetunion und Deutschland.
Am 29. April überreichte der Sowjetbotsclzafter

Herrn Halifax die Antwort feiner Regierung, eren
wichtigster Inhalt besagt:

a) bie Sowsetunion als neutrales Land hat
Handel betrieben unb wird Handel treiben, so-
wohl mit kriegführendcn wie mit neutralen
Ländern, wobei sie von ihrem eigenen Bedarf
an Ausfiihr nnd Einfuhr von Waren ausgeht,

b) mit Deutschland at die Sowsctumon »ein
Handelsabkonimen, das ic Sowsetumon erfullt
und weiter erfüllen wird, wobei sie es für un-
ulässig hält,· sie zum Gegenstand von Verhand-
lungen mit dritten Ländern zu machen," genau
wie die Sowsetunioii auch nicht vorschlagt, die
Frage der Handelsabkommeu Englands mit an-
deren Ländern zum Gegenstand von Verhand-
liiiigeu zwischen beiden Staaten zu machen.

Ain 8. Mai b. Is. hat England dem Sowjet-
botschafter ein Memoranbum überreicht, in dem
die englische Regierung eine ganze Reihe neuer

Fragen über die Handelsbeziehungeii zwischen der

Oowfetunion und Deutscllaiid vorbrachte. Zu die-
sen Fragen gehörten: er,Juhalt der Handels- 

lansd, Anzahl und Fristen der Wareiilieferiingen
nach Deutschland, Möglichkeiten der Begrenzung
und Kontrolle der Licferungen von Rüstungs-
inaterial aus der Sowjetiinion nach Deutschland
und des Transits von Waren über die So-tvjet-
union nach Deutschland, Bestimmungen der Mittel
der Kontrolle betreffend die Benutzung von Waren,
die aus England nach der Sowjetunion eingeführt
werben, bie Schaffung von Märkten für die Sow-
ketunion für sewjetische Waren, die nach Deutsch-
anb exportiert werden usw. Zur Frage der « u-
riickhaltung der beiden sowjetischeu Schiffe e-
schränkte sich die englische Regierung auf den for-
mell-en Hinweis, sie seien der franzölfischeu Regie-
rung übergeben worden. Halifax sch- ng der Sow-
jetregierun vor, ein Abkoiniiieii über die Kontrolle
der Konter- iide ab-zusclilies3eii. Aufs neue hob er
den Wunsch der englis )en Regierung hervor, die
Hansdelsbeziehungen zwischen England und der
Sowjetnnion den Ausgaben des Krieges, den Eng-
lau-d führt, unterzuordnen

Die Soswjetregierung antwortete auf dieses
englische Meni-oranduini, daß sie die Haudelspolitik
der Soswjetunion nicht den Kriegsausfgaben des
einen oder anderen ausländischen Staates unter- 

ordueii könne. Die neuen Fragen über den Han-
del der Sowjetunion mit Deutschland fielen voll
unb ganz unter die Kompetenz der Soiwjetregie-
rung und könnten nicht Gegenstand einer Erör-
terung sein bei Hansdelsbesprechungen zwischen der
Sowjetre iernng unb England.

Die owjetregsierung bemerkt, heißt es am
S lusf der Moskauer Verlautbarung daß die Tat-
sa e elbst, daß die englische Regierung die Ex-
örteriing von Fragen vorgenommen hat, die aris-
schlieszlich zur Kompetenz der Sowjetregierunig ge-
örten, nicht vom Vorhandensein des Wunsches auf
eiten der englischen Regierung zeuge, Handels-
besprechiungeii mit der Soswjetunioii zu führen.

Wieder Skicltsloff aus Norwegem

dnb. Wie die Zeitung ,,Dagens -Nyheter« ve-

richtet, sind die großen norwegischen Stichstoff-

werte ber ,,Norsk Hydro« wieder unter deutscher

Obseraufsicht in Betrieb gesetzt worden. Nach-.

dem den deutschen Behörden die Befriedigung

des norwegischen Raumes gelungen ist, sind die

Arbeiter des Werkes vollzählig zurückgekehrt.

Da das Werk also voll arbeiten kann, werden

große Menan von Stickstoff nach Deutschland exportiert werden können.

 

Unftimmigleiten zwischen Paris und London.
Der brilische Oberbefehlshaber

dnb. König Georg empfing am 21. Mai den
britifchen Oberbefehlshaber General Jronside in
längerer Andienz im BuckinghamsPalast. Jn
unlerrichtelen Kreisen verlautet. daß die unge-
regelten Befehlsverhältnisse ·in Frankreich im
Mittelpunkt des Berichtes fianben, den General
Jronside erstattete.

General Weygand ist mit der Leitung der
gesamten Krieasoverationen auf allen Kriegs-
schauplätzen betraut worden. Diese Machtbefug-
nisse schließen an sich auch den Oberbefehl über
das britische Expeditionskorps in Frankreich in
sich, das auch dem Vorgänger Weygands, Gene-
ral Gamelin unterstellt war. Jufolge des deut-
schen Durchbruches und der Abriegelung der aslli-
ierten Streitkräfte nördlich von Amiens-——Abbe-
ville stößt die Durchführung eines allgemeinen
Kriegsplanes in Frankreich nicht nur auf techni-
sche Schwierigkeiten, sondern es bestehen»auch
weiterhin Meinungsverschiedenheiten zwischen

Paris und London über die Fortsetzung der

Operationen Zudem stellt die Gefangennahme
General Girauds, des Oberbsefehlshabers der 9.

Armee, einen schweren Schlag bar, ba Giraud

als der befähigste Armeeführer mit erweiterten

Jronside beim englischen König.

Vollmachten ausgestattet, die Leitung im fran-
zösischen Nordvaum übernehmen sollte. Wie ver-.
lautet, soll sich auch General Gort, Oberbefehls-
Ihaber des britischen Expeditionskorps, in London
befinden und nicht mehr auf den Kriegsschauplatz
zurückkehren, da die britischen Truppen nur noch
die Aufgabe haben, die Einschiffung und Rück-
kehr nach Engl-and in größter Eile durchzuführen.

Charchill schon wieder in Paris.
dnb. Unter dem Eindruck der gigautischen

deutschen Operationen in Nordwestfrankreich hat
sich Oberkriegshetzer Churchill am Mittwoch schon
wieber, diesmal in Begleitung feiner militäri-
fchen Ratgeber, nach Paris begeben und zuerst
mit Rennaiid. dann mit General Weygaiid lange
Verhandlungen geführt. Noch am Abend kehrte
er nach London zurück.

Auch diese Stippvisite ist eine Bestätigung für
die Ernste Lage, in der sich die Westinächte befin-
ben. Der Zweck des Besuches ist klar: Ehurchill
hat seinem französischen Vasallen den strikten
Befehl erteilt, unter allen Umständen bis zum
letzten Franzosen zu kämpfen, damit möglichst
viele Engländer mit heiter Haut davonkommett und die rettenden Kanalhäfen erreichen.

 

Weygand soll das »Minder« vollbringen
Wachsende Sorge in Frankreich. —- »Dke Lage ohne Analogie in der Gefchichke.«

dnb. Bei der wachsenden Sorge um die Zu-

kunft richten sich die Augen Frankreichs mehr

unb mehr voll Hoffnung auf den 731ahrigen

General Wehgand. So drückt der »Populaire
General Weygand sein Vertrauen aus, fleht aber
die Regierung an, bem Lande immer die Wahr-

heit zu sagen und endlich einmal mit den schni-
linischen Kriegsberichten Schluß zu machen, die
nur von Sachverständigen entziffert werden
könnten und zu den verschiedensten Auslegungen
führten. Das Land, so schreibt der «Populaire ,
hat das Recht, das Schicksal seiner Söhne zu

kennen. —- Auch der ,,Paris Soir« versucht sich
mit der Feststellung zu trösten, daß General Weh-
ganb feine Entscheidung gefällt habe. Man habe
nur noch abzuwarten Alles Vertrauen und alle
Hoffnung beruhten auf Wehgand.

Am klarsten hat aber wohl der ,-Jntran-
figeant“ ben Ernst der Ereignisse erkannt, wenn
er schreibt: Die Lage sei ohne Analogie
in der Geschichte des Krieges. Ein
feindlicher Keil habe sich tief an der Soninie zwi-
schen zwei alliierten Arineegruppen eingebohrt.
Das Blatt zollt dabei der Kühnheit des deutschen
Operationsplanes höchste Anerkennung ,indem es
schreibt: Niemals würde eine Armee unter diesen
Bedingungen bisher gewagt haben, was die
deutsche Armee riskierte, nämlich noch um 100
Kilometer weiter nach Westen vorzudringen
Hoffe sie, ihr Heil in dieser Tollkühnheit zu fin-
ben? Es sei preußische Tradition, die Tr abi=
tion des alten Blücher, aber man müsse
annehmen, daß die Schlacht noch in der Schwebe
sei und das letzte Gewicht noch nicht in die Wang-
schale geworfen sei. Zum Schluß stellt der »Ju-
transigeant« die bange Frage: »Was wird man
jetzt tun?“ unb weiß als Antwort auch nichts

 

Im Geiste Richthosens.
Zagdgefchwader cRichthofen meidet den 100. Luflsieg.

dnb. Jn Erinnerung an Rittmeister Manfred .
Freiherrn von Richthofem Deutschlands erfolg-
reichftem Jagdflieger im großen Firiege von 1914
bis 1918, trägt eines der Jagdgeschwader der
neuerftandenen deutschen Lustwasfe mit Stole
seinen Namen. Wer damals das Jagdgeschwader
Richthofen. dessen letzter kommandeur der Ge-
neralfeidmarfchall Göring gewesen ist, der
Schrecken der feindlichen Flieget bis zum letzten
Tage des (wiegen. so ist das Jagdgeschivader
Richthofen unserer Tage nicht minder erfolgreich
und gefürchtet. Jm Lustraiim über Belgien unb
Jiorbfrantreich, einst die unbestrittene Domäne
des ruhmreichen Jagdgefchwaders Richthoferu
brausen seit dem 10. Mai die Flieget des neu-
erftanbenen Jagdgeschwaders Richthofen gegei
den Feind und schlagen ihn. wo sie ihn treffen.
Generalfeldmarschall Göring, Schöpfer und Ober-
befehlshaber der schlagkräftigen jungen deutschen
Lustwasfe, erhielt am 20. Mai 1940 folgende tele-
graphifche Meldung-

herr Feldmarschallt Jch melde Ihnen nie  bem letzten kioinmandeur des Jagdgeschwaders
Richthofen, daß das junge Geschwader am 20.

Mai durch den Abschusz einer BriftolsBlenheim
durch Dberfeldwebel Machold feinen 100. Luft
sieg errungen hal. Seil dem 9. Mai hat das
Gefchivader 93 feinbtiche Flugzeuge im Luft-
kampf abgeschossen und 6 am Boden zerstört
(Eigene Verluste: zwei vernichtet. Jch bitte,
Dberfelbwebet Machold, dessen 5. Abfchuß es
war, das (Eh. I zu verleihen.

Dberftleutnant von Büloiv,
Tommodore Jagdgeschwader Richthofen

Jn Erwiderung dieser knappen Erfolgsmel-
dung begliiekwiinschke der Generalfeldmarschali
den Commodore des Jagdgefchwaders Richthofeii
zu diesem stolzen Erfolg des Gefchwaders.

is-

100 Liiftsiege in zehn Tagen bei zwei eigenen
Verlusten in erbitterten Luftkämpfen mit einem
starken und zähen Gegner, das ist ein Erfolg, der
sich würdig an die siegreichen unvergeßlichen
Luftkämpfe des ersten Richthosen-Geschwaders
anreiht. Er stellt unter Beweis, daß der kämpfe-
rische Geist und das schneidige Draufgängertum
auch den Männern des neuen Jagdgeschwaders
Richthofen in höchstem Maße z» eigen ist.

anderes zu sagen als: ,,Weygand ist heute auf
dem Schlachtfeld.«

Frauen sollen Frankreich reiten.
dnb. Die französische Regierung hat beschlossen,

ein militärisches Frauen-Hilfskorps zu bitben.

Französiniien von 21 bis 55 Jahren können im

Hinterland und in den Armeezonen Dienst

machen, unb zwar bei den Stäben und auch bei

den Truppeiiteilen, insbesondere bei der Artille-

rie, (l) bei ben sBionierabteilungen, (i) bei ber

Jntendanz und beim Gefundheitsdienst. Die
Frauen haben »in gewissen Fällen« eine Khaki-

Uniform zu tragen, die aus einem Polizeikäppi

unb einem Offiziersrock besteht. Hosen dürfen je-

doch nicht getragen werben.

Wenn das nichts hilfti Nun heißt es für die

deutschen Truppen sich wehrenl

Auch London hofft auf das ,,Wunder«..
dnb. Wie der Mailänder ,,Corriere della

Sera« aus London meldet, trägt die vollständige
Unterbrechung der Telephonverbindung zwischen
Großbritannien und dem Kontinent, die Des-
organisation der Zeitungsberichterstattung sowie
der diploinatischen Verbindungen dazu bei, der
englischen Offentlichkeit einen klaren Eindruck
vom äußersten Ernst der Lage zu geben.
Die englischen Zeitungen fordern die Leserschaft
auf, noch einmal an das im französischen Senat
von Reynaud ausgeriifene ,,Wunder« zu glau-
ben. »Dain Telegraph« und »Dain Herald« er-
klären befchwörend, daß der neue Generalissinius
Weygand Wunder vollbringen und im richtigen
Augenblick eine große Entscheidung treffen werde.

Die neuen, vom Unterhaus beschlossenen ein-
schneidenden Maßnahmen, durch welche der Re-
gierung besondere Vollmachten erteilt wurden,
meldet ,,Eorriere della Sera« weiter, ständen in
England ohne Vorbild ba. —- ,,Popolo d’Jtalia«
schreibt, da England setzt direkt von einer deut-
schen Jnvasion bedroht werde, mache es höchste
und verzweifelte Anstrengungen, um d er ern-
stesten Lage, die es seit Jahrhunder-
’te n erlebe, bie Stirn zu bieten.

»Der unfähige französische Generalstab« «
ist schuld.

dnb. Jn echt englischer Weise schiebt die
»Shanghai Times« alle Schuld an den bisherigen
niilitärischeii Mißerfolgen den Franzosen zu. Der
alleinige Grund für den schnellen Vormarsch der
Deutschen, so donnert dieses britische Blatt, wird
nicht das versäumte Sprengen der Maasbriicken
sein, sondern die Hauptfchuld trifft den un-
vorbereiteten unb iinfähigen fran-
zösischen Generalstab. Wie ganz anders
arbeite da z. B. die englische Lustwasfe, die —- so
fährt die »Shanghai Times« fort —- hervorragend
sei und sich unter fchwierigsten Verhältnissen im
Gegensatz zur Desorganisation des französischen
Heeres ftelle. Das englische Heer tue
gut daran, sich zurückzuziehen, selbst
wenn Paris dabei geopfert werden
in ü s se ; denn es habe doch keinen Sinn, krampfs
hafte Gegenangriffe zu machen, deren Erfolgs- aussichten zweifelhaft feiert.



Schill- lllllt Llllllklil Blilstltt
se. Staatssekretär Dir-. Landfried

bei der (Eröffnung Der Breslauer
» esse. Anläßlich der Eröfsnung der Breslauer

ieffe im Breslauer Konzerthaus am Mittwoch,
em 22. Mai, spricht Staatssekretär ‚Dr. Land-
ried, während im Rahmen der Wirtschaftsbe-
prechuiigen im großen Saal der Industrie- und
bandelskamnier Breslaii am gleichen Tage nach-
rnittags der Präsident des Werberates der deut-
scheiz Wirtschaft, Professor Ihr Hunke, sprechen
wir

—

Stillst iliili Kltlb Stilllltlltltili
Bericht der Polizei.

Diebstahl
Am 17. Mai 1940 gegen 23,30 Uhr wurde

einer Hausgehilfin in der Kaiser-Promenade eine
«-Handtasche mit einer goldenen Damenarmband-
aihr und einer Geld-hörst gestohlen.

Widerfätzlichkcitkn gegen eine HIsztreifk

Am 17. Mai 1940 gegen 21 Uhr wurde auf
Dem hiesigen Schützenplatz der Streifenführer
einer HJ.-Streife bei feinem Dienftlichen Vor-
gehen gehindert uiid dabei von einem jungen
Mann aus der Gerberstraßc ins Gesicht ge-
;.«schlagen. Hierzu wird darauf hingewiesen, daß
den HJ.-Streifen besondere Aufgaben zugewiesen
sind, bei deren Erfüllung sie in keiner Weise zu
belästigen und zu behindern sind. Gegen den
Täter wurde ein Strafverfahren eingeleitet,

.. —_— Eicrverteilung. Auf den vom 6. 5. bis
2. 6. 1940 gültigen Bestellschein der Reichseier-
karte werd-en als 3. Rate drei Eier für jeden
Versorgungsberechtigten ausgegeben, und zwar
auf den Abschnitt c in Der Zeit vom 23. 5. bis
2. 6. 1940.

= Rundfunkversorgung auch im Kriege ge-
sichert Um ,,Rundsunkarchiv« behandelt der
Hauptgeschäftsführier der Wirtschaftsgruppe Elek-
troinDuftrie, 'ltr. Ostermann, die Aufgaben, die
sich für die dtiuudfunlind ie im Rahmen der
Kriegswirtschaft ergeben. Selbstverständlich müsse
in Kriegszeiten auch das Nachrichtenwesen aus-
schließlich aiif die Notwendigkeiten der militäri-
schen Zielsetzung abgestellt sein« Daraus ergebe
sich zwangsläufig eine Einschränkung der Pro-
duktion von Empfangsgeräten und Einzelteilen.
Daß die politische Rundsunkführung dabei Wert
daraus legte, vor allein die Fertigung des Deut-
schen Kleinenipfängers zu sichern, sei
felbftoerftc’ivnblich. Ungeachtet des notwendigen
starken Einsatzes der Rundsnukinduftrie für die
Erzeugung von Wehrmachtbedars werde auch die
Weitersertignng für den zivileii Bedarf zu ihrem
Recht kommen.

Wie werde ich cBeamter?

Zur Frage des Beamtenuachswuchses in
unserem Gan Schlesieii teilt uns das Gau-
auit für Beamte folgendes mit:

Zwei Wege gibt es, die zum Beamtenbernf füh-
ren, den des Zivilanwärters und den des Verfec-
gnngsanwärters, der über eine zwölfjährige Dienst-
zeilt in der Wehrniacht oder im Reichsarbeitsdienst
e )t. -

g Den Versorgunsgsanivärtern sind sämtliche Stel-
len des einfachen, 90 v. H. der Stellen des mittleren
und 50 v. H. der Stellen des gehobenen Dienstes
vorbehalten, so daß für die Mehrzahl aller Beamten-
tellen der Weg über-die zwöl jährige Dienstzeit in
er Wehrmacht oder im Reichsarbeitsdeinst geht.
Während dieser Zeit erfolgt die Vorbereitung auf
den Beamtenberuf auf I en Fachschiileii der Wehr-
macht und des Reichsarbeitsdienstes. Denjenigen,
die die Abschliißprüfuiig I bestehen, stehen die Lauf-
bahnen des mittleren Dienstes offen, das Bestehen
der Abschlu prüfung II öffnet die Laufbahnen des
gehoben-en ienstes. Auch der gehobene technische
Dienst kann von Bersorgnngsantvärtern einiggchlæ
gen werden, wenn sie eine der technisch-en Fachs ulen
der Wethrmacht besucht haben.

Den Zivilaiiwärtern stehen die restlichen Stellen
des mittleren und gehobenen und sämtliche Stellen
des höheren Dienstes zur Verfügung. Für den Ein-
tritt in den mittleren Dienst ist bei den Zivilaniwär-
tern ein Mindestalter von 21 und ein Höchstalter
von 31 Jahren Voraussetzung Sie müssen eine
deutsch-e Voilksschiisle mit ,,gutem Er olg’ befucht
haben und ferner die für die Ste e geforderte
shandwerksmäßiga technische oder sonstige Fach-
bildiing nachweisen können. Dieser Nachweis kann
durch eine entsprechen-de Tätigkeit im technischen
Dienst der Wehrmacht, durch die Meisterprissung
Oder Maschinenmeistersprüfunsq und durch den e olg-
reichen Besuch einer Fachschule erbracht werden.

Neben diesen Stellen des mittleren Dienstes
kommen für Zivilanwärter hauptsächlich die Lauf-
bahiien des gehobenen und höheren Dienstes in
Frage. Für den höheren Dienst ist akademische Bil-
dung Vorbedingung Für den gehobenen Dienst
stoin das Abschlnßzeugnis einer Mittelschiule,
eines voll ausgestalteten Aufbanzuges an
einer Volksschnle oder der erfolgreiche Be-
such von sechs Klassen ein-er höheren Lehr-
anftalt geforDert. Aber auch Absolventen einer
Oberschnle oder eines Gymuasiums stehen diese
Laufbahnen offen, jedoch in der Regel erst nach A
leistung des Arbeits- und Wehrdieiistes. Sie treten
dann sogleich in den Vorbereitungsdienst ein, wäh-
rend von Absolventen einer Mitteslschnle vor dem
Vorbereitnngsdienst eine Lehrzeit bis zur Höchst-
daner von swei Jahren verlangt werden ann. Hier-
über veröffentlichten wir vor einigen Tagen den
Aufsatz ,,Vom Lehrlin zum Amtsrat«. Für ‚2ten
gehobenen technischen ieust wird das Rei ezeugnis
einer anerkannten höheren technischen Lehranstalt
der geforderten Fachrichtung verlangt, so z. B. einer
taatlichen oder städtischen Ban- oder Ingenieur-

nle. . ,
d) Auskunft erteilen die beim Gauamt für Beamte
und die bei den Kreisämtern für Beamte eingerich-
teten Beratungsstellen

‚2
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studierten-Studium am Familientistlt ‘i '
Mit allen Gedanken weilt die Heimat bei der hämpsenden Front.

TR. Nur noch wenige Tage und der sonst so
beliebte Monat Mai hat sein Ende erreicht. Wä -
rend er uns in einer Beziehung viel Kummer und
Sorgen bereitete —- denkeii wir nur an die sonst
errlichen, sonnigen Maitagie —- hat er uns so viele
berraschungen von den Kriegsschanplätzen gebracht,

wie sie wohl einem Volke seit Bestehen der Welt
nicht zi eil geworden sind.« Keine Minute ist das
Rundfii -Empfangsgerät zum Schweigen gekom-
men, um ja keine der vielen Sondermeldnngen zu
versäumen, die seit dem 10. Mai in solch kurzen
Abstanden folgten wie nie zuvor.

Meldungen von unerhörteni Ausniaß nnd schier
unfaßbarein Geschehen, die oft ans Wiinderbare zu
greiizen schienen und die unsere Herzen, voller
Stolz und Achtung gegenüber unseren Soldaten
und ihrer Führung höher schlagen ließen. Die
Karte von der Westfront —- unserer Zeitung ent-
nommen —— muß immer wieder einer Änderung
unterzogen werden; die ganze Familie ist über sie
gebeugt und verfolgt mit Spannung den neuesten
Blei- oder Buntstiftstrich, der die Fortschritte unserer
Offensive im Westen auzeigt. Vor allen Dingen
sind es unsere Kinder, die mit Feuereifer den deut-
schen Vormarsch verfolgen und die die Karte noch
besser kennen als wir Erwachsenen. Die Zeit ver-
geht dabei wie im Fluge und viel zu schnell für
unsere Jugend ertönt der iiiahiiende Ruf, nun
schlafen zu gehen, denn morgen heißt es, um sieben
Uhr früh in Der Schule fein. Doch wenn man
früh um einhalb sechs Uhr die ersten Frühnach-
richten ganz leise eingestellt hat, da recken sie be-
reits wie-der die Hälse ans den Federn heraus und
lauschen gespannt auf die Berichte.

So ergeht es uns allen in der Heimatfront
stehenden Volksgenossen und in ganz besonderem
Maße den zurückgebliebenen Weltkrisegsteiluehnierii.
Denn jetzt sind sie in ihrem Element, hier können
sie ein Wörtchen mitreden, weil diese Namen, die
jetzit in den Wehrniachtsberichten genannt werden,
für sie Eriiiiieruiigeii einer über fünfunsdzwanzig
Jahre zurückliegenden Zeit sind, wo auch sie zum
Schutze der Heimat hinausgezogen waren. Leider  

blieb ihnen der Eiidsieg versagt; nicht etwa weil
sie nicht zu kämpfen verstanden hätten —- deutsche
Soldaten stehen im Kampf immer ihren Mann —-
sondern weil ihnen damals die Heimat in den
Rücken gefallen war, weil die innere Front ver-
sagte, weil wir eben keinen Führer hatten —
keinen Adolf Hitlerl Heute jedoch sehe-n wir alle
— ob Frau oder Mann, ob Mädel oder Bube,
ob Zivilist oder Soldat — dem Endsieg der nun
entbrannteu großen Schlacht im Westen mit großer
Zuversicht und uiierschiitterlichem Glauben ent-
gegen.

Freilich werden Opfer verlangt. Opfer, die
manchem Volksgenosseii schier nntragbar erscheinen
müssen, denn stets ist es das kostbarste und edelste
Blut, was das Schlachtfeld fordert. Doch müssen
sie gebracht werden, nnd werden für die Erhaltung
und Zukunft des Großdeutschen Reiches bereit-
willigst gebracht. Kein Sieg ohne Opfer, kein Er-
folg ohne Wagem-nt, kein Friede ohne die voll-
ständige Zerschmetterung dieser P—lutokraten, denen
dieser Krieg, da sie ihn nun persönlich zu spüren
bekommen nnd den sie lieber mit Feder und Pa-
pier, mit Lügenmeldnngen und Greuelinärchen unsd
den Hilfstrnppen anderer Völker geführt hätt-en,
stark auf die Nerven geschlagen ist. Nun ist es
zum Rückng zu spät, jetzt haben die Waffen das
Wort, und den Ton geben die deutschen Waffen
an. Da helfen die dauern-den Kabinettsusmbildun-
gen nnd Generalstabsbesprech-ringen gen-an so wenig
wie ihre heuchlerischen und verwerslichen Gottes-
anrnfungsen mit der Bibel in der Hand. Diesen
Segen haben sie sich verscherzt nnd zwar für immer.
Das deutsche Volk jedoch ist sich der Schwere der
Opfer, die von ihm verlangt werden, voll bewußt.
Sie werden uns Vorbild und Ansporn zugleich
fein; Die Toten dieses Ringeiis werden stets leben-
dig bei uns sein und ewig bei uns bleiben, denn
sie marschieren im Geist in unsern Reihen mit!
Sie starben den Heldentod, auf daß wir leben
können, sie haben gesät und wir wer-den ernten.
Deniutsvoll beugen wir unser Haupt vor diesen
Helden!
 

Heute gibt es kein Recht aus Bequemlichkeit
Ein Appell an berusslose Töchter und Frauen ohne Hausmutterpflichtem

Unter dem Motto ,,Arbeit — die Frauenpfslicht

der Stunde« wendet sich die Abteislnngsleiterin im

Frauenamt der DAF., Frau Alicse Rilke, mit einem

Appell an die Offentlichieit.

Darin verweist sie auf die zehntausensde weib-
licher«Angestellter und hunderttausende von Ar-
beiterinnen, Die heute die deutsche Kriegstvirtschaft
mit tragen. Viele von ihnen seien noch Mütter
und Hausfrauen zugleich. Sie würden in der
nächsten Zeit manche neue Mitarbeiterin in den
Betrieben neben sich fehen. Es würden zusätzliche
weibliche Arbeitskräfte gebraucht. überall ergehe
der Aufruf zur Mitarbeit nun auch an jene Frauen,
die bis-her noch nicht unmittelbar Kriegsarbeit
leistet-en. Selbstverständlich seien damit nicht jene
gemeint, Die nicht bereits durch die Betrenung
ihrer Kinder oder durch sonstige, wirklich tagfüllende
Arbeit beansprucht würden. Allerdings: eine nur
aus das eigene Wohlbefinden gerichtete Beschäfti-
gung könne nnd dürfe die Mitarbeit in Wegs-wich-
tiger Tätigkeit nicht ausschließen. Das müsse mit
allem Ernst und aller Konsequenz verstanden wer-
den, obwohl es«für manche einen sehr fühlbaren
Eingriff in ihre bisherigen Lebensgewohnheiten
bedeute.

Das hätten ganz fraglos in erster Linie die
bisher berufslosen oder noch nicht in der Berufs-  

ausbildnng stehend-en Töchter zu verstehen. Deren
Zahl sei im heutigen Deutschland indessen nicht
mehr sehr groß. Es gebe aber noch eine beacht-
liche Zahl von Frauen, deren Tätigkeit lediglich
dem persönlichen Wohlergehen und noch in keiner
Weise auch der Volks-gemeinschaft gilt. Wer aber
ohne eigenen hausmiitterlichen Pflichtenkreis und
ohne soziale oder beriifsniäßige Arbeit sich bereits
für vollbeschäftigt und ,,una.bköm-mslich« hält oder
halten läßt, der denke nur an seine persönliche
Bequemlichkeit aber nicht an den Krieg und dessen
unerbitliche Notwendigkeit Diese Notwendigkeit
des Kr ges sei ein höheres Gebot als das in nor-
malen Zeiten iiachfühlbare Bedürfnis nach der
schönen Sicherung eigener Ansprüche im persön-
lichen Bereich.

Niemand dürfe vergessen, daß der Verzicht auf a f
häusliche Bequemlichkeit und die Doppelbelastung
der Frau seit Jahren schon vom deutschen Arbeiter
und seiner niitschaffenden Frau in Selbstverständ-
lichkeit geleistet worden ist nnd daß dies-e Arbeiter-
fraueii in Hunderttausenden von Fällen auch noch
Mütter sind. Gewiß werde danach geftrebt, Die
natürliche Lebeiisforni der Mutter in Hans nnd
Familie zu erhalten, 'a, für möglichst alle Mütter
zurückingewinnen. über Die Dv-p-pela.nf-gabe der
Frau sei notwendig in der Gegenwart unseres
Volks-kampfs.
 

Auch cMännerschuhe auf Bezugsschein II.
Auf Bezugsschein 11 (leichte Straßen-

ich uh e) können auch Männerschuhe abgegeben
werden, deren Oberteil mit Lackleder kombi-
niert ist oder deren Vorderblatt überwiegensd aus
eflochtenem oder durchlochtem Leder
ersteht. Frauen können auf diesen Bezugsschein

so che Straßenschuhe· erhalten, die fersen-, zehen-
oder gelenkfrei sind oder deren Oberteil mit Lack-
leder kombiniert ist.

Anrf Bezngssschein II (Hauss u h e) können
auch Reilseschsuihe in Taschen, Haunguhe ltitb ißau= ;l·k»." ji«-.

toffenl a ler Art, deren Oberteil uberwiegend aus ."—-· g
Lackleder besteht, bezogen werden.

Schließlich darf man auf Bezugsschein II
Straßen- und Hausscl uhe laufen, Die vom Hersteller
im Gelenk mit »H« bezeichnet wurden. Dieses
Zeichen tragen zurückgegeben-e Musterpaare, beschä-
digte oder ehlerhafte Ware und irreguläre, schwer
absehbare inzel aare.

Schuhwerk a er Art, das sich vor dem 1. 1. 1939
auf Dem Lag-er des Schuheiuzelhändlersbefunden
hat (Ansschußiware), kann auf Bezugsschein II ab-
gegeben werden, soweit ein Preis um mindestens
25 Prozent herabgesetzt it.

Borgrisfsregelung darf nicht umgangen werben!
Verschiedeiitlich sind Verbraucher an ihr Wirt-

schaftsaint mit der Bitte herangetreten, ihnen Be-
ziigsscheine für Kleidiingsstücke auszustellen, die
nicht auf Borgrisf bezogen werden können. Dafür
sollte die Kleiderkarte bis zur Fälligkeit der frag-
lichen Abschnitte beim Wirtschaft-samt hinterlegt
werden, die alsdann abzutreiineii seien. Ein solches
Verfahren ist un ulässig Nur in den seltenen Fäl-
len des sog. »besonderen Notstausdes« können Be-
zugsscheine ausgestellt nnd zum Ausgleich die noch
nichå fälligen A schnitte der Kleiderkarte abgetrennt
wer en

Bez «sscheine über Nähmittel werden an
gelber iche Kleiiiverbrauchernur noch
im Höchstbetrage von monatlich 1 man, an öffent-
liche Stellen nur bis zu 3 RM. ausgestellt. Zu be-
achten ist« daß diese Höchstsätze durchaus nicht in je-  

 

Wer richtige Zahnvslege treiben

will, erhält kosteulos eine lehrreiche
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Dem Falle ausgenützt werden fallen. Für Beherber-
gungsbetriebe bleibt es bei den kürzlich geineldeten
Satzeu »

Stoff zum Ausbessern von Männer-
kleid un g ist bekanntlich- auf Die Abschnitte X bis
XIII Der Kleiderkarte für Männer zu erhalten, die
zum Bezug von je 0,25 Meter Oberstoff berechtigen.
Von dielsem Stoff darf aber jeweils höclzstens ein
halber s ieter in einem zusanimenhäiigeii en Stück
abgegeben werden.

Eiererzeugung sehr befriedigend.

Die deutsche Eiererzeugung entwickelt sich trotz
der durch den Krieg bedingten Schwieri keiten sehr
befriedigend Es konnten deshalb in diesen Wochen
verhältnismäßig viel Eier an die Verbraucher ver-
teilt werden. Zahlreiche Verbraucher haben dabei
wesentlich mehr Eier erhalten, als sie in Friedens-
zeiten normalerweise zu kaufen flegten. rohdem
ist es möglich, wie in den Vorja ren sehr beträcht-
liche Mengen an Eier-n zur Einla eriing in die
Kühlhäuser zu bringen. Ende des ommers wer-
den in der Hand lfes Reiches mit Sichkrsheit größere
Vorräte an Eiern sein, als dies jema s in den letz-
ten Jahren der Fall war. Eine geregelte Verset-
gung des deutschen Volkes mit Eiern kann als-o be-
reits jetzt auch für den kommenden Winter 1940/4,1
als gesichert betrachtet werden. ‘  

Keine überhöhten Fuhrentgeste
Um überhöhten Fuhrentgelten bei kriegswichti-

gen Baustellen entgegenzutreten, hat der Reichs-
kommissar für die Preisbildung in seinem im
,,Mi-tteiliingsblatt des Reichskosmmissars für die
Preisbildung« vom 14. Mai 1940 veröffentlichten
Erlaß angeordnet, daß der sogenannte rote West-
walltarif nur noch in dem Operationsgebiet Badens
und links des Rheins angewandt tverden darf. Aus
allen Rüstun sbaustellen des übrigen Reichsgebietes
müssen Fuhr- eistiingen auf der Grundlage der Ver-
ordnun über Höchstpreilfe für Fuhrleistungen mit
Kraftfa rzseugen im Najiverkehr vom 15. Januar
1940 (Nahverkehrspreisberoödnung)
werden.

Die Preisbildunsgsistellen können ans Vorschlag
der Bevollmächtigten für den Nahverkehr in ge-
wissem Unifaiige Erschwerniszuschläge zulassen. Die
Abrechnung nach dem roten e twalltarif ist außer-
halb des für ihn ausdrücklich zugelasseneii Bereichs
demnach verboten nnd strafba . ..

Aus erhielten.
NSG. Strehlen. Gaukriegersührer

General Schwerk sprach in Strehlen.
Am Sonntag tagteu in Strehlen unter der Lei-
tung vonthlreiskriegerführer Major von Ober-
nitz die Kameradfchaftsführer und deren Mit-
arbeiter des Kreiskriegerverbandes Strehlen.
Den Höhepunkt der Tagung, an der auch der
Kreisleiter als Ehrengast teilnahm, bildete die
Rede des Gaukriegersührers General Schwerk.

giv. Wortha. Fast hundert Jahre alt
geworden. Im Alter von 99 Jahren und 7
Monaten ist die Steuerinspektorwitwe Maria
Müller in Wartha verstorben. -

dl. Frankenfteiu. Allein v erstorben.
Die Ring 23 wohnhafte Rentiieriii Ida Schubert
iviirde seit Tagen von ihren Hausmitbewohnern
vermißt. Die beiiachrichtigte Polizei öffnete die
Wohnungstür und stellte fest, daß die Frau schon
seit Tagen an Herzschlag verstorben sein mußte.

abgerechnet

 

Die 74jährige litt seit langem an schwerem
s2lfthma. « -

dl. Silberberg. S e l b st m o r d. Auf dein
Boden ihrer Wohnung hatte sich die 36jährige
Arbeiterfrau Meißner aufgehangen, wahrschein-
lich aus Kummer tu der Familie. Sie hinterläßt
drei kleine Kinder.

rt. Reichenbach. Fiinsjähriger Jung-e
in heißes Wasser gestürzt. Am Sonnabend
fiel ein fünfjähriger Junge in der Schlachthof:
straße in einen großen mit heißem Wasser gefüll-
ten Topf. Er erlitt schwere Verbrühungen und
mußte in ein Krankenhaus geschafft werden. —-
AlleiutiZUReheim Kreisedlieichenbach
der Kälte zum Opfer gefallen. Der
strenge Winter hat sich auch in unserer Gegend
sehr schädigend für das Wild aiisgeivirkt. Am
stärksten von den Verluste-n ist das Rehivild be-
troffen Nach den Fallivildmieldungen der Revier-
iiihaber sind in unserem Kreise etiva 650 Rehe
dem Winter zum Opfer gefallen Es find dies
etiva 60 Prozent einer planmäßigen Jahres-
strecke an Rehwild. Wenn die Natur durch Aus-
nierzen schwacher und kümmernder Stücke zum
Teil auch die hegerifchen Maßnahmen der Jäger
unterstützt hat, so ist doch andererseits durch das
Eingehen gesunder Stücke, besonders in der wald-
loseii Gegend zwischen Niiiiptsch und Jordans-
mühl, dem Wildftande wesentlicher Schaden zu-
e ugt.

nt Waldeiiburg. Tödlicher U nfall. In
den späten Abendftunden des 18. Mai fand eine
Ehefrau aus Seitendorf durch einen tragischen
Unglücksfatl den Tod. Beim Aiisfpiileu eines
Gesäßes muß die Frau von einein Krampfanfall
betroffen worden sein, so daß sie in den Abfliiß-
graben, Der bei-m Hause vorbeisührte, gefallen ist,
wo sie Der Ehemann tot auffand. Die Frau lag
mit dem Gesicht im Schlamm, so daß sie wohl er-
stickt fein dürfte Herbeigerufene Helferinnen und
Saiiitäter des Deutschen Roten Kreuzes leisteteu
erste Hilfe und machten Wiederbelebunsgsversuche,
die jedoch erfolglos blieben. Der hinzugezogene
Arzt konnte nur den bereits eingetretenen Tod
feststellen.

br. Hirschbera Ein Kind in einem Was-
sertrog ertrnnken. Jn einem unbeivachten
Augenblick fiel das dreijährige Töchterchen des
Vorarbeiters Hoferichter in Seifershau in einen
hinter dem Hause befindlichen Wassertrog Als
die Mutter des Kindes kurz darauf das Kind in
dem Wassertrog fand, war es bereits ertrunkeu.
Alle sofort angestellten Wiederbelebuiigsversuche
blieben erfolglos.

fc. Bad Warmbrunn. Kurbetrieb in
vollem Gange. Nachdem Bad Warinbrunu
am Himmelfahrtstage seine diesjährige Sommer-
kurzeit eröffnet hat, ist der Kurbetrieb bereits in
vollem Gange. Die Kurkapelle stellt wieder das
Orchester der Stadt Liegnitz unter Stabführmig
von Musikdirektor Heinrich Weidinger, der das
Orchester auf 30 Mitglieder erhöht hat. DasF Kur-
theater wird auch diesmal von der Niederschlesi-
schen Laudesbühne unter Jiitendant Kurt Asmus
Bach bespielt. Verschiedene Vorstellungen nam-
hafter auswärtiger Künstler und zahlreiche Klein-
kunstabende werden das Kultur- und Unter-
galltilingsprogramm Bad Warnibrunns besonders
e e en.

js. Sauer. Schwerer Unfall. Im Ba-
saltschotter- und Feingruswerk Herrinannsdorf
ereignete sich ein schwerer Unfall Auf unerklär-
liche Weise geriet das Gefolgschaftsmitglied Gust.
Nitsche zwischen die geladeiien .Siipper, wobei er
sich schwere innere Verletzungen zuzog. Der Ber-
nnglückte ist seinen Verletzungen im Kranken-
hause in Bolkenhaiu erlegen.

se.s«Sprottau. Ehrung eines Schrift-
leiters. Die Bundesgruppe der heimattreueu
Sprottauer in Berlin hat den Schriftleiter Paul
Krause vom ,,Sprottauer Tageblatt« in Sprot-
tau als eifrigen Förderer ihrer Belange in der
Heimat seiner Eigenschaft als Schriftleiter der
Sprottauer Heimatzeitung zu ihrem Ehrenmit-
glied ernannt. Der Bund Heimattrauer Schle-
sier hat ihm gleichzeitig die silberne Ehreunadel
für besondere Verdienste an die Heimat verliehen
Die Auszeichnung des Schriftleiters erfolgte im
Beisein des Bürgermeisters Jurk-Sprottau und
des Bunde-sorgantsationsleiters Holewa-Berlin
vom Bund heimattreuer Schlesier anläßltch eines
Sprottauer Heimattresfens in der Hauptstadt des
Großdeutschen Reiches



Von der Straßeubahn tödlich überfahren
se Gdrlitz Zu der Sattigstraßc in Görlih

ereignete sich ein Straßenbahnunsall mit töd-

licheni Ausgang Einem Wagenführer der Stra-
ßenbahnlinie 1 gelang es in der stark abschüssigen

Strafze nicht mehr, seinen Wagen vor der Ein-

sahrt in die Kurve genügend abzubremsen. so daß

er aus den Schienen sprang. In diesem Augen-

blick sprang ein etwa 30 Jahre alter Fahrgast
vom Wagen und geriet unter den Straßenbahn-

wagen. Er wurde zu Tode geauetscht. Bei dem

Toten handelt es sich um den Schlosser Ernst
Neumaun aus Görlitz.s -

 

»da. Oppeln. Schwerer Eint-rachs-
diebstahl. In das Herrenbekleidungsgeschäst
von August Laxp in Oppeln wurde nachts ein
schwerer (Einbruch ausgeführt. Die Einbrecher
zertrummerten eine Scheibe und drangen ins
Innere eins” Hier entwendeten siie drei Herren-
mäntel. mehrere Sakkos und Herrenhofetr. a-
bei gingen die Einbrecher mit großer Sachkennt-
nis zu Werke und nahmen nur die besten Sachen
mitt. Da bereits in früheren Jahren in dem
gleichen Geschäft ein ähnlicher (Einbruch ausge-
führt wurhe. ist anzunehmen, daß es sich um hie
gleichen Einbrecher handelt, die vermutlich von
außerhalb nach Oppeln gekommen sind.

Ostoberschlefien.

sc. Kattowitz. Sie können das Began-
nern nicht lasseni Festgenommen wurden
die _ Juden Verek Gryntkraut, der Schneider
Leib Grynstkraut und der Schneider Isaak Tabian
Gryntraut, sämtlich ans Bendzin, weil sie in
ihrer Alteifenhandlnng, die kommissarisih ver-
waltet wirh, Nutzeisen in einem Schuppen ver-
graben hatten, um es der Erfassung für die
Kriegsivirtschaft zu entziehen.

se. Kattotpitz. Generalstaatsanwalt
iDr. Sturin in Ostoberfchlesien. Gene-
ralstaatsanivalt 'er. Sturm traf auf seiner Be-
sichtigungsreise durch Oberfchlesien und die
iviedereingegliedevten Ostgebiete am 17. Mai in
Kattvwitz ein, ivo er die Staatsanivaltschaft
Beuthen-Kattowitz und das Gefängnis in Kano-
witz einer Besithtigung unterzog. Am Sonn-
abend, den 18. Mai. veranstaltete Generalstaats-
anwalt the-. Sturm eine Besprechung, an der die
Oberstaatsanwälte von Oberschlesien und der ein-
gegliederten Ostgebicte sowie eine Anzahl Sach-
bearbeiter teilnahmen. Generalstaatsanwalt il)ik.
Sturm gab hierbei insbesondere von ihm aus-
kestellte Richtlinien bekannt, wonach eine straffe
undd energische Strafverfolgung gewährleistet
wir .

h

Aus dein Gerichtssiial
Kohlenverbnappung zu üblen CBetrügereien

mißbraucht.
Die Zeit der zeitweiligen Kohlenverknappnng im

letzten strengen Winter, die hauptsächlich auch auf hie
durch die Kriegsverhältnisse bedingte Verkehrslage zu-
rückzuführen war, hatte der 27sährige herbert (Stehle
aus Breslan zu besonders arglistigen nnd gemeinen
Betrügereien ausgenutzt.

Als er im Februar eines Tages einen Arzt auf-
suchen mußte, hörte er in dessen Sprechzimmer eine
Unterhandlung des Arztes mit einer Kohlenfirma über
eine Kohlenlieferung mit an und beschloß sofort, diese
Gelegenheit für sich auszunutzen. Er gab sich als An-
gestellter einer Kohlenfirma aus, der Anrecht auf eine
bestimmte Kohlenmenge habe, die er dem Arzt zur
Verfügung stellen wolle, — gegen Vorausbezahlung
des Preises natürlich! Als der Arzt auf dieses An-
gebot einging und ihm auch das Geld vorstreckte, be-
schloß Gehle, den Trick sofort an anderer Stelle zu
versuchen. So gelang es ihm in wenigen Tagen zu
Beginn des Februar noch in fünf anderen Fällen
Personen, darunter auch einige Frauen, unter der
gleichen falschen Vorspiegelung daß er Kohle besorgen
könne, um insgesamt über 200 ist«-it zu schädigen.
Selbstverständlich war der Angeklagte, der bereits
wegen Betrügereien vorbestraft ist, in keiner Kohlen-
handlung beschäftigt, noch konnte er sonstwie über
Kohlen verfügen, so daß er feine Versprechnngen auf
Liefernng in keinem Falle einhalten konnte. Auch an
eine Wiedergntmachung des Scha ens hat er ernstlich
nicht gedacht. Das erschwindelte eld hat Gehle zum
größten Teil in kurzer Zeit durchgebracht

Vor dem Sondergericht Breslau, vor dein sich Gehle
am Montag zu verantworten hatte, geißelte der Staats-
anwalt vor allem das charakterlose und volksschädigende
Verhalten des Angeklagten, der sich nicht gescheut hatte,
eine durch die Kriegsverhältnisse geschaffene Notlage
für feine selbstsiichtigen Zwecke zu mißbrauchen und
beantragte gegen ihn 10 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre
Ehrverlqu Das Urteil lautete wegen schweren Be-
trnges in sechs Fällen in Verbindung mit Verbrechen
gegen § 4 her Volksschädlingsverordnung auf sieben
Jahre Zuchthans und Aberkennung der bürgerlichen
Ehrenrechte auf fünf Jahre.

§ Bibelforscherin verurteilt. Vor dem Sondergericht
in Breslau hatte sich die 57 Jahre alte Frau Agnes
Raabe aus Breslau wegen verbotswidriger Betätigung
für die verbotene Seite der Vibelsorschervereinigung
zu verantworten. Nach ingehender Beweisaufnahme
wurde die Angeklagte zu üns Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Die Strafe fiel noch einmal milde aus, da die
Angeklagte noch unbefiraft ist.

§ Betrüger an her Sicherungsverwahrung vorbei.
Vor der Breslaner Strafkammer hatte sich der ds-
i‘ahrige Eugen Steininger aus heilbromi wegen Be-
truges im Rückfall zu verantworten. ‚Der Angeklagte
war vor einiger Zeit in Breslau unh bot sich hier bei
Geschäftsleuten, unter Vorweis eines Berechtigungss
scheines einer oorgefchobenen Firma, an, Schnell-
ivaagen zu reparieren. Er machte sich auch an den
Wangen zu schaffen nnd verlangte 21 bezw. 70 Jim

Gebühren. Mit falschem Namen unterschrieb er auch
die Quittungen. Die Breslauer Strafkammer ver-
urteilte ihn zu 2 Jahren Zuchthaus und 200 am Geld-
strafe oder noch 20 Tagen Zuchthaus. Der Ange-
klagte ist bereits zehnmal vorbestraft und verbüßt be-
reits eine Zuchthausftrafe. Der Staatsanwalt be-
dauerte, daß er bei ihm noch keine Sicherungsoeri
wahrnng beantragen könne, für die der Angeklagte
unbedingt reif sei.

Die Breslauer Messe mit Landmaschinenmarkt im
Kriegsiahr 1940 steht trotz des Krieges nicht nur nicht
hinter ihren Vorgängerinnen in den früheren Jahren
zurück, sondern übertrifft sie im allgenieinen noch in
vieler Hinsicht. Das ist eine Bestätigung für die
immer mehr um sich greifende Erkenntnis, daß Schle-
sien die große Brücke zu den neugewonnenen Oft-
gebieten darstellt und daß somit die Breslaner Messe
gerade auch nach dieser Richtung hin eine neue erhöhte
Bedeutung zukommt.

Jnsgesamt 1400 Firmen, darunter erstmalig zahl-
reiche des deutschen Westens, sind auf dem Messeraum
vertreten, her in 13 000 Quadratmeter bedeckter Fläche
mit seinen großen repräsentativen halten nnd etwa 74000
Quadratmeter Freigelände aufgeteilt ist. Ein Rund-
gang durch die Messe vermittelt ein eindrucksvolles
und vielgestaltiges Bild von dieser großartigen Schau
deutschen Leistungsschaffens, deutscher Arbeit nnd von
der gewaltigen inneren Kraft des großdeutschen Wirt-
schaftsorganismus auch in einer Zeit stärkster nnd ge-
waltigster Kraftanstrengung unseres Volkes durch den
uns durch die Westplutotratien aufgezwungenen Krieg.

Starke Beteiligung des Anstandes.

Die neue Staatenhalle ist auch in diesem Jahr den
Ansstellungen des Anstandes vorbehalten. Ungarn,
Jugoslawien, Rumänien, Bulgarien und
die Türkei als die großen handelspartner Deutsch-
lands im südoftenropäischen Raum haben hier ihre
repräsentativen Stände aufgebaut. Dazu kommen das
Protettorat Böhmen-Möhren, die Slowakei
nnd erstmals das Generalgouvernement für
die besetzten polnischen Gebiete mit wirkungsvollen
Schauen. Jn erster Linie sind es bei den Südost-
staaten wiederum landwirtschaftliche Produkte aller
Art, ferner in besonders großem Umfang auch Indu-
striepflanzen, Früchte, sowie die schönen Erzeugnisse
der heimischen Volkskunst, die sie als wichtigste Bei-
spiele eines blühenden handelsverkehrs mit Deutsch-
lan auf der Messe ausstellen. Dazu kommen die Spe-
zialitäten dieser Länder, wie Teppiche und Tabak aus
der Türkei, Erze aus anänien und Jugoslawien,
Weine, Geflügel Und Fleischkonserven aus Ungarn so-
wie ebenfalls Tabak und Sämereien aus Bulgarien.

überaus vielgestaltig ist auch die Ansstellnng des
Protektorats Böhmen-Mähren, die außer Erzeugnissen
der Landwirtschaft vor allem geschinackvolle Artikel des
Kunsthandwerks nach Breslau gebracht hat. Der Stand
der jungen Slotvakei ist in erster Linie ihrem haupt-
ausfuhrartikel, dem Holz und zahlreichen «.f)olzerzeug-
nissen, gewidmet. Besondere Ausnierksamkeit verdient
dann noch der Papillion des Generalgonoernements
für die besetzten polnischen Gebiete, der anschaulich nnd
einprägsam die großzügig angelegte deutsche Ausbau-
planung in diesen Gebieten den Sünden eines ver-
lotterten politischen Systems gegenüber stellt.

Sa finn'voller Beziehung zu den Ansstellungen des
Anstandes steht der Stand des Seehafens Stettin als
wichtiges Ausfalltor für den handel der Donauländer
über die Ostsee zu den nordischen Ländern und die
Werbnng des schlesischen Groß-Eins nnd Ausführhans
dels. Die Galerie der Staatenhalle wird ausgefüllt
von einer wichtigen Schau über die Landeskultur unh
die Bedeutung der Wasserwirtschaft sowie von einer
Ansstellung von Maschinen für die hauf- und Flachs-
aufbereitung, die besonders mit Rücksicht auf den An-
bau von Faserpflanzen in Südosteuropa starkes Jn-
teresse finden wird. ·:L«

Großartige Leistungsschau des Reichsnährstandes. ·  Wie in den vergangenen Jahren, hat sich auch dies-
mal die Landesbauernschaft Schlesien in Zusammen-

Breslaiier Messe 1940 größer denn- ie.
Rundgang durch die Messe mit Landmaschinenmarlit.

arbeit mit ihren Reichsdienststellen in großem Umfang
an der Messe beteiligt. Die bäuerliche Aussiellung im
Poelzigban steht unter dem Zeichen der Kriegserzeu- U
gnngsschlacht 1940, im Mittelpunkt die Ansstellung des
Landesbundes Schlesien der Kleingärtner mit einem
Mustertleingarten.

Auf-dem Freigelände vermittelt die Maschinenlehr-
schau vor allem den Kleinlandwirten und Bauern wich-
tige hinweise An die Maschinenlehrschau schließen sich
ferner eine Düngerstättenlehrschau, eine Siloö und
Weidelehrschau sowie eine Baulehrschau an.

Trotz des Krieges haben auch die schlesischen Züchter
keine Mühe geschent, um auf her 32. 3uchtviehaus=
ftellung in Verbindung mit der Messe den hohen Stand
der Tierznchtzweige vorznsühren. {in her Abteilung
Pferde kommen 85 Pferde zur Ansstellung. Der Auf-
trieb von etwa 200 Tieren vermittelt ein eindrucks-
volles Bild der einzelnen Schläge der schlesischen Rin-
derzucht, wähtend die Abteilung Schweine mit etwa
110 Tieren des deutschen Edelschweines und 20 ver=
ehelten Landschweinen vertreten ist. Einen großen
Raum nimmt auch die Schafzucht mit 100 Spitzentieren
sowie das Kleinvieh, wie Gefsügel und Kaninchen, ein.-
Jn einer Freianlage wird der Stand der schlesischen
Fischzncht veranschanlicht '

Ebenfalls im Freigelände ist die Forstlehrschau der
Reichsarbeitsgemeinschaft Holz aufgebaut. Das Ziel,
gerade dem bäuerlichen Waldbesitzer zu zeigen, daß
auch er aus feinem Waldboden das Äußerste an Er-
zeugung herausznholen hat, wird durch die Aus-
stellnng vorbildlich erreicht.

handel und Industrie in der Jahrhunderlhalle
Der hauptraum der Jahrhunderthalle wird ausge-

füllt von dem großen Gemeinschaftstand der handels-
vertreter, der 800 Firmen aller Branchen umfaßt, dar-
unter erstmalig auch die Textilwirtschaft, und außer-
ordentlich viele Neuheiten aufzuweisen hat. Besondere
Beachtung verdient die eindrucksvolle Spezialausstels
lung der Bielitzer Industrie mit ihren berühmten her-
rentnchen, aber auch Baumwollwaren, die ebenso wie
die Aussiellung der Textilindustrie am
Eulengebirge, die in der Terrassengaststätie
untergebracht ift, starke Beachtung finden wird.

Landmaschineii und Sonderschaueir.

Auf dem Freigelände grüßen wieder die unzähligen
Fähnchen und Winkel der Stände des Landinaschinem
marktes, auf der sich die gesamte deutsche Landmaschi-
nenindustrie mit all ihren Marken von Weltruf ein
Stelldichein gibt

Wie im Vorfahr ist auch diesmal wieder eine Reihe
uinfaiigreicher und lehrreicher Sonderfchauen auf der
Messe vertreten. So der Elektrohof mit seinen zahl-
reichen Beispielen der Verwendung von Elektrizität in
haus- nnd Landwirtschaft sowie in der gewerblichen
Wirtschaft, eine großangelegte Ausstellung der Gas-
unh Wasserwirtschaft nnd schließlich der Maschinen- und
Motorenindustrie.

Der Papillen der Wehrmachi.

Wie schon auf der Reichsmesse Leipzig ist auch in
Breslau die Wehrmacht mit einem eigenen Papillon
vertreten, in dem an Hand der Dokumente die Vor-
gefchichte des Feldzuges mit Polen und in zahlreichen
Bildern der Ablauf des Feldzuges der 18 Tage ein-
drucksvoll gezeigt wird. Waffen nnd Ansrüstungsstücke
der Polen sowie Dokumente der brutalen Willkür
gegen die Volksdeutschen nnd viele Marterwerkzeuge,
wie die berüchtigten Kriegssensen, mit denen der Mob
und polnisches Militär gegen die Deutschen vorgingen,
vervollständigen die sehenswerte Schau.
 

Auf dem Gebiet der Mündelsicherheit der Wert-
papiere hat bisher eine Rechtsoerschiedenheit nnd Un-
übersichtlichkeit geherrscht, die vor allem darauf zurück-
zuführen war, daß auf diesem Rechtsgebiet vor dem
Inkrafttreten des Bürgerlichen Gesetzbuches landes-
rechtliche.Vorschriften erlassen waren, die auf Grund
des Artikels 212 des Einführungsgesetzes zum Bür-
gerlichen Gesetzbuch aufrecht erhalten worden sind, und
in die einzugreifen die Reichsgesetzgebung sich bisher
gefchent hat. Namentlich Pfandbriese nnd Komninnal-
fihuldverschreibungen von hypothekenbanken und
offentlich-rechtlichen Kreditaustalten waren teils in die-
sem, teils in jenem Land zur Anlegung von Mündel-
geld geeignet oder nicht geeignet, je nach dem Land,
in dem sich der Sitz des ausgehenden Kreditinstitutes
befand, und nach der Einstellung, die die Landesgesetz-
gebung zu der Frage der Anlegung von Mündelgeld
damals hatte. Wertpapiere dieser Art auf Grund des
§ 1807 BGB. zur Anlegung von Mündelgeld für ge-
eignet zu erklären, ist bisher grundsätzlich nnterblieben.
Lediglich in Einzelfällen sind Unklarheiten, die sich sei-
nerzeit aus der Einführung der Goldklausel ergaben,
beseitigt worden. Die zur Zeit bestehende Rechtsver-
schiedenheit unh Unübersichtlichkeit hat im Laufe der
Zeit zu immer stärkeren Unzuträglichkeiteu geführt.

Durch hie vom Reichssustizminister erlassene Ver-
ordnung über die Mündelsicherheit der Pfandbriefe nnd
verwandten Schiildverschreibungen vom 7. Mai 1940
— RGBl. I S. 756 -— ift diesen Unzuträglichkeiten
nunmehr abgeholfen worden. Nach der Verordnung
sind die auf Grund des hypothekenbankgesetzes und
des Pfandbriefgesetzes vom 21. Dezember 1927 aus-

 

 gegebenen Schuldverschreibungen, und zwar die Pfand-

Spott-Rundschau
Der bevollmächti te Vertrete des . u eiidfiihrers des

Deutsii n Reiches, aObergebiettzi iihrek « finann, hat zum
Reichs portwettkampf der gesi. am 25. und 26. Mai auf
allen Sportplatien des Rei s folgenden Aufru· erlassen:

» »ti«anieraden und Flamcradinueul An der Front
kampi» der Soldat für den Frieden und die Grösse

3 eicbeß. und in der Heimat arbeitet fleißig die
, rau in her Familie, im Kontor oder in der Fabrik.
« hr gemeinsamer Wille aber ist der Sieg. Was sie in
artcm Eiuiatz erringen. das mlifit Ihr für die Zu-

kunft er alten. »
Euern eist und nehmt den Körper in
Ausdruck dieser Gesinnung ist der Stiel
kampf der Gitter-Jugend 1940.
Zu diesem groben Sportwcttkampf rufe ich Euch

auf. Kampft H daß »der Führer mit Stolz auf feine
Jugend blicken annl

Sechs Spiele um die »Deuische« am 26. cIRai.
Die Vorrundenspiele zur deutschen Fiißballmeistcrschait

werden am kommen-den Sonntag Mat, 'ivieder mit

Darum macht Eure Seele stark, schult
sucht. Ein
sfportivett-  ,,Nehmt Eure Körper in 3uchl!“ l
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sechs Spieleu, die sich auf sämtlche Gruppen verteilen-s
fortgesetzt. Der genaue Spielplan lautet:

Neuordnung der Anlegung von Mündelgeld.
Zusammenfassung und Vereinheitlichung der cBeflimtnungen.

briefe sowohl als auch die Kommunalschnldverschreibnn-
gen, allgemein zur Anlegung von Mündelgeld geeignet.
« Ihnen gleichgestellt sind in dieser hinsicht die Schuld-
verfrhreibungen, die von den im § 45 Abs. 2 des Hypo-
thekenbankgesetzes bezeichneten Genossenschaften ans-
gegeben sind, sofern den Inhabern der Schuldverschrei-
bungen ein Konknrsvorrecht nach § 17 des Einfüh-
rungsgesetzes zur Konkursordnung zusteht. Zu diesen
Genossenschaften gehört nur noch hie Bayerische Land-
wirtschaftsbank, e. G. m. b.-.f). in München; bei dieser
Anstalt ist auch die vorbezeichnete Voraussetzung er-
füllt. Schließlich sind auch die von der Deutschen Ren-
tenbank-Kreditanftalt (Landwirtschaftlichen Zentral-
bank) auf Grund des Gesetzes über die Errichtung der
Deutschen Rentenbank-Kreditanstalt vom 18. Juli 1925
ausgegebenen Schuldverschreibungen für reichsmündel-
sicher erklärt worden. «

Allen diesen Wertpapieren ist gemeinsam, daß für
sie eine gesonderte Deckung besteht, die den Inhabern
der Schuldverschreibungen im Falle des Konkurses des
Instituts vorzugsweise haftet. Zu bemerken ist, daß
die in der Verordnung getroffene Vereinheitlichung der
Bestimmungen über die Anlegung von Mündelgeld
sich zunächst auf denjenigen Teil des Reichsgebietes
beschränkt« in dem das Bürgerliche Gesetzbuch gilt.

Von der neuen Regelung ausgenommen sind die
auf ausländische Zahlungsmittel lautenden Schuldver-
schreibuiigen der erwähnten Institute mit Rücksicht auf
die mit der Veränderlichkeit der Währungskurse zu-
sammenhängenden Gefahren. Endlich ist durch ä 2 her
Verordnung die Möglichkeit eröffnet. Ausnahmen im
Einzelfall durch Bekanntmachung im Reichsgesetzblatt
zu bestimmen.

 

Gruppe Ia: VsQKöuigsber VfL. Stettin in Königs-
bera iSchieigzrichter Mei ner-Gleiwibi.

Gruppe Ib: NSTG Graslitz—tiiapid Wien in Gras-
liti lSibiedsrichter Wolliio-i»alle).

Gruppe II: Dreshege Sport-«liib—foL. Ostiabriick
in Dresden Les-eh edsrichter ReichelsTroppau). —-
TSB. Etinsbittel—-1. SV. Jena in Hamburg

G EchtietdisricsthrogiPrPiriimFiexkspt SV sit-rupc :«-· .ae——u)cmcr .inKac
sächiedsrichter anbriiggen-Haiiibtirg).

Gruppe IV: .1, JE. Nürnberg—(52%. Waldhof Mann-
beim in Nürnberg lSchiedsrichter Steinbach-Stutt-
garti.

In Abteilun A her Gruppe I treffen VfB. Königs-
berg und VfL. iettin zum ersten Male in der Vorrunde
anfammeu. J der Abteilung B hurfte Rapid Wien auch
den RucktamplIt gegen Groin gewinnen. wenn auch nicht
gerade mit 7:0, wie im er ten Spiel. Dresdener SE.

Deutsche Handhall-Meifierschaft
Den Verhältniser der Kriegszeit Rechnung tragendo

werden die C·:.tidspiele um die deutsche Haudballni-eister-
fchaft der Mcnner nach dem Pokalsustem ausgetragen.
Es nehmen aber an den Schlußkampfen alle Meister der
19 ggortbereitbe einschl. des jüngsten Bereich-z Damig-
Wart elanh. teil, Dieser hat als feinen Vertreter die
Maniischaft dies TV. Daitzig-Ncu»sahrwafter bestimmt.
zu eine glatte Abwicklung zu geivahrlei teu. werben zu-

nachst die Meister der Bereiche I bis .. unh XIX am
2. Juni eine Aiisfcheidungsruudsc durchfnhrein Es iud
dies: VfL. Könsigsberg lOstpreußeit), Reichsbahn-0-(83.
Stettin (Poniiiierii), ATV. Berlin (Brandenbura). LSV.
Reinecke Brieg (Schleiie«n) Sportireiinde 1900
Leipzig (Sachsen) und TV. DanzigkNeuiahrwasier (San:
öig-Wartheland). Der Spielplan fur die Ausscheidungs-
runde wird noch bekanntgegeben. Die drei Sieger spie-
len dann-mit den übrig-en 13 Mannsihaiten in der Vor-
srunde der Kriegsmeisterfchaft zusammen.

Deutschlands Handhaller gegen ungern.
Für den Haudballänderkampf argen Ungarn am

26. Mai in Gras steht die Maniischastsauistelluug der
deutschen Eli ietzt endgültig fcft. Das Reiihssacbanithat
nicht auf die gewohnten Nationalipicler sururkgsegriifeuz
da diese nicht ausnahmslos Eir« Verfügung stehen. Ve-
sonders stark ist mit fuut vpielerii die Oitmark per-
treten. Ju folgender Buchung, wird Deutschland das
Landerspiel bestreiten:« Paar-Wien: Kziiickniiifz-:Utagde-
nr , Hinter-Wiens Pfitzner-Vcrliu, Maiellaszvtagdeburm
Wo lrab-Wien; Zimmermann-Mannheim, Küche-überlist-

Schuberth-Wi·en, BriintgensNiiitforh Volak-
Erfadinanncr find«die beiden Wien-er Leu und-

Perivein sowie .L»3idick-e-Desiau.

‘Reicher wurhe Billard-Fünfliampsmeiskei.
· Die deutsche Billardnieisterschast im Fünfkampf wurde
in Leipzig entschieden und fah den Wienereiteicherror
Unshelm-Mag ebiirg und Volks-droht siegreich. Reicher
war dabei erst als Eriatzmanu sur den perhiuderteit
Tiedtke gemeldet worden.

Alte Freundschaft wird neu besiegelt.
Die ·sport·liihen Beziehungen, die auch während der

Poleiizeit·ztoisil)eii Posen und Schlesicn nicht abrufen, er-
halten einen neuen Auftrieb Als erste Zeugen dieses
starken Wiederauslcbcns einer alten Sportfreuudschair
dursen die Fußballer und Vor-er fungieren.

Der Breslauer FV. 06 wurhe beauftragt. als Schle-
sieus Vertreter am totnntenden Sonntag gegen den 1.
Fusiballtlub Pofeir in der Hauptstadt bes. Wartheaaues
ein Freundschastsipiel ansantrageu. __ Die Brcslaucr
Manitschaft wird vom ftellv. Bereichsfuhres Groth und
vom stellv. Sportbezirksfuhrer liratncr läireslaui be-
gleitet, die·in Pofen den weiteren Ausbau der nachbar:
lichen Beziehungen vorbereiten werben.

. Atti 2; Juni macht eine Vorstaiiel der Stadt Pofen
einen Besuch in Vreslau und wird hier als, Gegner die
Mannschaft her, Reichsbahu Vreslau vorfinden Die
Veranstaltung findet am Sonntag. 2. Juni, 16.30 Uhr.
im Boxriug des Herman-Goriua-Sporifeldcs statt. In
der Breslauer Staffel werd-en Spitzenleute wie ButtnserL
Klose, Klober und Kolaniok stehen.

Jlalien-Rundfahrk. «
»Ja der Jtalien-t)tiiiidfal)rt bat bisher fast täglich der

Spitzeureiter der Gesamtwertung gewechselt, Auf der
Etappe Pisa-Grosictto verlor auch Bailo die,Fsuhrung,
die nun Favalli mit 20:52,44 mit ein-er Minute vor
doppi und Mollo inn-ehat. Etappenfieger wurde mit
Leoni wieder ein Nachtoiichsfahrer vog Serpad-ei, »Ri-
molhi. dem Schweizex Diggelmann nn · Favalli. Var-
tSali. her-anreise Favorit, traf erst zehn Minuten nach dem

eger n.

Neuer Welimeister im Federgewicht.
Der amerikanische Borweltmeistser im Federgeivicht,

Joe Archtbald. hat nun auch seinen Titel verloren, nach-
dem er in den letzten Wochen fast nur Niederlagen ge-
katiiit hat, dabei aber immer Meisterschaftslanipien ge-
schickt aus dem Wege gegangen war. In Balttinorc traf
Archibald auf Harrn Jeiira, der nach 15 Runde-n den
‘iSunltfiegt zugesprochen erhielt und so zum ersten Male

e

 

Weltmei r dieser Klasse wurhe.

Wr» m Mit-kais
Reichsbanliansweis vom 15. Mai 1940.
dnb. Nach dem Ausweis her Deutschen Reichsbank

vom 15. Mai 1940 stellt fich die Anlage der Bank in
Wechseln und Sihecks, Lonibards und Wertpapieren auf
12 546 Millionen NM. «Jm einzelnen» betragen· die· Be-
stände an Wechselii und Scheels sowie an Reichs-schan-
aitleihen 11990 Mill. tiiM»» an Lombardkvrdcrungen »A;
Mill. RM.. an derinngssahigcnWertpapieren 170 Mill.
stillt-. und an ionftigcn Wertpapieren 361 Millxiittld Der
Deckuu sbcftand» an Gold und Devisen betragt 77 Mill.
um. -- ie Peftande der zürntkelankspaii Rentenbauksebeis
neu stellen sich auf 285 Mill. RM., dieienigeii an Scheide-
miinzen auf 488 Mill. RM. und die ionstigeu Aktiveu
auf 2988 Mill. RM. _ ·

Der Umlauf an Netchsbanknoten hat sich auf 1211.0
Mill. Ställe. vermindert, »die fremden Gelder werden unt
1925 Mill RM. ausgewieien

Vreslauer Getreide-Grofzmarlit.
Brotgetreide wird seitens der ·Verarbeitungsbetriehe

laufend aufgenommen, Futtcrgctreide«»ift weiter gefragt.
Auf dem Mehltnarkt lag das Geschäft verhältnismäßig
ruhig. Jii SpeisekartoLfeln wird der Bedarf gedeckt. Fut-
termittel aller Art {in begehrt. ebenfo»t)iai·ih·futter. Bei
klein-en Einfuhren ist »die Tendenz sur Oliaaten und
Sainereien recht freundlich.

Amtlicber Großmarkt für Getreide nnd Futtermittel
in Breslain Neuerungen für volle Wagenladiingen in
Reichsmark bei sofortiger Bezahlung in Erzeuger- bezw.
HeritellewFseftpre sen ode -L)ochitpreiseii. Vom Reichs-
nahrstand bezw. von her s eichsstelle sur Getreide. {Sauren
mittel usw. festgesetzte Preise.

Futtermiilel.
Tendenz: gute Nachfrage.

Herstellerhdihstpr. einschl. Großverteilerauschlag in NM.
er 100 Kilogx. Bei Abgabe des Verteilungshaudels er-
olgen Zuschlage fur Verteilung Unkosten und Frachtein
Die Frachtvergutiing für Sovaschrot ist nicht berücksichtigt.

Weienkleie Festpreisgebiet ll·11.45. Weizciivpllkleie
1195, s eizenfnttermchl 13,95; Wei entleie Feftpreisgebiei
N 11,55. Weisenvollkleie 12,05, eizensnttermehl 14,05:
Weizenkleie Festpreisgebiet VI 11.65. Weizenvvllkleie
12.15, Weizensuttermchl 14.15° Weizenkleie Festpreis-
gebiet VII 11,70. Weisenvoutleie 12,20 Weizcuiuttcrs
mehl 14,20. Roagenkleie Feftpreisgebiet I 10;-—. Reimen-
pollkleie 10.50' Roagenfuttermebl 12.50: Roggenkleie Fest-
preisgebie III 10.10. Noggenvolltleie 10.60. Roggenfutier-
mehl 12,6 : Roagenkleic Festpreisgebiet V 10.25. 9foggeu=
pollkleie 10,75 Roggenfsittermebl 12 75; Roggenkleie Fest-
preisgebiet V’Ill 10.40, Rvggeuvoljkleie 10.90. Roggem
iuttermehl 12,90: Gersteniuttermehl Preisgcbiet I 19,20;
Gerftenfitttermehl Preisgehiet III 19,40.

Die Steuerungen von Weisenkleie bis Gerstenfutters
mehl gelten ab Miible brutto mit Sack.

Herstellerfesipr. einschl. Großverteilerzuschlag in RM.:
Leinkurheumehl extr. 17.24. Rapskuchenmchl inländ. ertr.
14,22. Palmkerntuchenmchl e'tr; 13.92. Kokoskuihenmehl
ertr. 14,72. Erdnnszkiichenme l ertr. 16,73, Sonn-inviti-
mentuibenmcbl l46 vroa.) -—-. Baumwollsaattnchenmehl·
ertrD t16.3%. tteoiairbrot mögst f eh bis 23a

e o ernngeu von cu u en iiniivoll aats
kiicheiimehl find elknihen ilosci. Oclkuchetunehlefmit
Verp. R Leibsacken ab Hamburg.

Ret uttermebl (24vroaJ mar. Bvroa. Rohfaser briitto
mit Sack 18.12.

Herstellerbörhstpreis einschl. Großverteilerauschlag in

Reisisniarü v S ck1442 Miit h Serreerone a ,, azemeone ack19,82.
Trockenfchiii ol ohne Sack 9,30, Zuckerfchuitzeh vollw»
getr» ohne osack 12.51.

Reisfntterincbl bis Zuckerschnibel gelten ab Fabrik-

 

ge en VsL. Osnabtiick, das läßt einen feinen Kampf im g u
erwarten. Auf der anderen Seite der

Gruppe I wird in Hamburg Einisbüttel alles versuchen,
um durch einen Sieg iiber den 1. SV. Jena gleichauf
mit dem Sachsennieister an bleiben Nur ein S iel ibt
es in her Gruppe Ill, nnd zwar die erste Ause nan- er-
fetzunq zwischen SC.03 Staffel und Miilheiiner SV. Jm
Nürnberger Stadien erwartet der l MS. Nürnberg den
STI. Waldhof sen feinem ersten ang. Die arö ten
Gegenspieler Ba ru. bie Stumm: er Riderß. abeu
bereits vier Punkte n der taube. also tunc der « lud«
alles haraufeben. um an gewinnen.

O tragchcge a on.
Jnländ. Futtermais. Erzenaerfestpreis 20 ,
Kilo ab Erzengerstation. RM ver

Kartoffelsloctem Verbraucherpreis ohne Sack 1,- Nil-l
unter dem jeweiligen Roggen-Erzeugerfestvreis.

Futtcrbiilsenfrlichte-Erzeuacrböchftpceise,
utterbohiien + 40 RM. te Tonne, iitte e b e

isten) + 40 2mm. utterwiclen + Eh thiläjztustqesz
uvinen + 60 RM., utterlupinen lbitter) + 20 RM. tusite Tonne über dem jeweiligen Er r



Frankreichs wirtschaftliche Verluste.
40 v. 53. Der Roheisenerzeugung und 70 v. H. der Steinttohlenförderung fallen aus.
dnb. Dadurch, daß durch den blitzschnellen Gegen-

schlag des Führers nicht das deutsche Ruhrgebiet. son-
dern Feindestand zum Kampfgebiel geworden ist, wur-
den England und Frankreich auch schwere wirtschaftliche
Verluste zugefügt, Di’e in Dem Muße fliegen. in Dem
Die deutschen Truppen vordringeii. Neben der Unter-
bindung der holländischem belgischeu und luxembur-
gischen Lieferungen bedeutet der Ausfall der Wirtschaft
des jetzigen Operationsgebieles nördlich bezw. nordost·
lich der Linie Abbeville—Amiens-— Laon—Rethel-
Lougwy einen sehr schweriviegenden Verlust für die
Kriegswirtschaft der Westmächte und besonders Frank-
reichs. Die französische Rüstungsiiidustrie verliert mit
diesem Gebiet große Teile ihrer Produktionsbasis so-
wie zahlreiche Werke. die unmittelbar oder mittelbar
für die französische Wehrmacht arbeiten.

Bei einer Gesamterzeugung von nicht ganz acht
Millionen Tonnen jährlich fallen für die sranzösisihe
Noheisenindustrie mit dem Gebiet von Longwy eine
Iahreskapazität von zwei Millionen Tonnen und mit
Dem Departement Nord und Pas de Ealais eine Ka-
pazität von einer Millionen Sonnen. zusammen also
drei Millioneii Tonnen und damit erheblich mehr als

· ein Drittel der gesamten Iahreserzeugung aus. Der
Verlust in Der Rohstaht-Erzeugung stellt sich ebenfalls
auf rund drei Millionen Tonnen bei einer Jahres-
produktion von acht Millionen Tonnen. Die Zinkver-
hüttung Diefes Gebietes stellte bisher mit 30 oeo Ton-
nen rund ein Drittel des französischen Jahresver-
brauchs. .

Im Verhältnis noch größer ist »der Verlust in der

Kohlenerzeugung Die Steinkohlenfdrderung dieses Ge-  

bietes beträgt nach den letzten erreichten Ziffern der
Förderung 36 Millionen Tonnen jährlich oder 70 v. f).
der gesamten französischen Förderung. Außer der
Steinkohle verliert Frankreich über die hälfte der Hüt-
tenkokserzeugung (rund 4,5 Millionen Tonnen), ferner
etwa die hälfte des für die Sprengstoffherftellung wich-
tigen Benzols und etwa ein Drittel des Teers.

Ein schwerer Verlust für die französische Rüstungss
industrie ist auch der Ausfall der nordfranzösischen
Werke zur Herstellung von Cheinikalien für die Pulver-
iind Sprengsiofferzeugung So gehen aus-dem Gebiet
der Herstellung von synthetischem Stickftoff rund zwei
Drittel der Gesamtkapazität verloren.

Auch Waffen- und Munitionswerke befinden sich in
dem nordfranzösischen Operationsgebiet, so daß für die
Versorgung der Wehrmacht Frankreichs setzt mehrere
Flugzeugfabriken, Geschützfabriien, Panzerwagenfabri-
ken sowie Werke für die herstellung von Sprengstoffen,
Munition und Bomben ausfallen. Schließlich verliert
Frankreich mit den Industriebezirken von Lille, Rou-
baix und Toureoing die wichtigsten Staiidorte seiner
Textilindustrie; fast die gesamte Inteindustrie im Be-
zirk von Dünkirchen unD im Sonimetal sowie 30 v. F).
Der Baumwollindustrie und 60 v. f). Der Kammgarn-
spinnerei sind schon jetzt verloren. Selbstverständlich
ist auch die Ernährungswirtschaft Frankreichs durch den
Ausfall der nordfranzösischen Agrargebiet betroffen.

Die wirtschaftlichen Verluste Frankreichs vergrößern
sich stündlich, so daß es vorerst nur möglich ist, diese
,Mindestver.lnstbilanz zu ziehen, wobei noch der eben-
falls stiindliche Ausfall zahlreichen Produktionsstätte-n
durch die Kampfnähe unberücksichtigt geblieben ist.

 

Frankreich im Zeichen der Papierttnappheib
dnb. Im »Journal Officiel« erscheint ein De-

kret, das die Fabrikation gewisser Papiersorten
und Kartons verbietet. Ab 15. Juni dürfen in
den Geschäfts- und Kaufhäusern Gegenstände
nicht mehr in Papier eingepackt werden. Auch
für Drucksachen wird vorgeschrieben, daß sie auf
beiden Seiten bedruckt werden müssen und daß
auch der Wortlaut der Kataloge usw. möglichst
eng gesetzt wird. Ein zweites Dekret sieht vor,
daß jede Privatperson gezwungen wird, altes
Papier zu sammeln. Der Verkauf werde zui
Pflicht gemacht.

Schau an! Wie hat man in Paris darüber
gespottet, daß Deutschland Sparsamkeit in Roh-
stoffen schon vor dem Kriege übte! Wie hat man
es höhnisch als ein Zeichen der Schwäche ausge-
legt, daß das deutsche Volk im Kriege freiwillig
weitere Einschränkungen auf sich nahm!
in Frankreich nicht nur die Herstellung gewisser
Papiersorten verboten, sondern es wird jeder ge-
zwungen, Altpapier zu sammeln. Alles, was man
früher in Deutschland verlachte, soll nun Frank-
reich aus der Not retten. Heute ist das Lachen
bei uns, und —- wer zuletzt lacht, lacht am heften!

Unerhörte Hetze zum Mord.
dnb. Gegen die Fallscl)iruipfychose, die die

fvaiizösische Regierung selbst erzeugt hat, werden
jetzt in der französischen Presse Aufrufe ver-
öffentlicht. .

»Franz-oisen! Schießt nicht shstsematisch auf die
Fallschirmjäger!« ruft am Dienstag das ,,Journal«
aus. Das Blatt macht noch einmaI_Darauf auf-
nierkfam,·daß es ja durchaus wahrscheinlich sei,
daß auch französische und englische Flieget den
Fallschirmabsprung wagen müßten, wenw ihre
Maschine vom Gegner getroffen sei. Das eigent-
liche sichere Zeichen dafür, ob es sich bei dem Fall-
schirmabfprung um Feind-e handelt, sei nur, dasz
sie nach der Bodenberühriing sofort die cFlucht er-
griffen. In diesem zallekönne dann sofort auf
Die feinDlichen Flücht inge geschossen werden.

Die unerhörte Hetze des ,,Iournal« ist nichts
anderes, als die Aufforderung zum Krieg der
Zivilbevölkerung gegen die Soldaten. Die Zwil-
evölkerung hat weder das Recht, gegen deutsche

Fallschirmtruppem die ein regularer Trupp-anver-
band find, einzuschreiten, noch vie-l weniger aber
gegen in Luftnot befindliche Fliegen die mit dem
Fallschirm abspriugen. Das »Jo·urnal« hietzt als-o
die französische Bevölkerung zum Mord auf.

Jud Mandel „regiert“.
Dnb. Frankreichs Innenminister, der Jude

Mandel, hat im Rahmen der »Verwaltungs-
reform« den Präfekten des Departements Oise in
den Ruhestand versetzt. Zum neuen Präfekten
des Departements Oise wurde der bisherige Prä-
fekt des Departements Edtes du Nord ernannt,
der sein Amt bereits angetreten hat. Durch De-
kret wtirde ferner der Bürgermeister der Ge-
meinde St. Felix, Anneh, »für die Dauer der
Feindseligkeiten seines Amtes enthoben.

Der Divisioiisgeneral der französischen Luft-
waffe, Berdrand SBuio, ist in die Reserve versetzt
worden. Der ,,Paris Soir«, der diese Meldung
veröffentlicht, schweigt sich über den Grund dieser
Maßnahme aus.

Englische Soldaten Opfer der Fallschirm-
. psychvss
dnb. Die Angst vor den deutschen Fallschirm-

lagern greift in England immer weiter um sich.
Ihr fielen jetzt zwei englische Soldaten zum Opfer.
Wie der Loiidoner Korrespondent des »Paris
Soir« nämlich berichtet, wurde in einer länd-
lichen Gegend der Versuch gemacht, zwei Solda-
ten mit Fallschirmen von einem Flugzeug ab-
springen und sie manöverniäßig Sabotageakte
ausführen zu lassen. Kaum waren die beiden
Flieger gelandet, als die Einwohner des Dorfes
über sie herfielen und mit Knüppeln und
Mistgabeln so bearbeiteten, daß sie
blutig am Boden lage-n. Nur mit Mühe
gelang es einer inzwischen herbeigerufenen Poti-
zeiabteilung, die beiden Soldaten davor'zu be-
wahren, von den verhetzten Landarbeitern tot-
geschlagen zu werden, «

Jetzt ist s

 

Sinnlose Zerstörungswut der Engländer.
dnb. Die sinnlose Zerstörungswut der Briten

·richtet sich neuerdings nicht nur gegen das deut-
sondern auch gegen Städte

und Orte in den Niederlanden. Wiedurch den
heutigen Bericht des OKW. bekanntgegeben
wurde, find die Orte Nymwegen und Waawyk
bombardiert werden, wodurch lediglich mehrere
niederländische Zivilpersonen ums Leben kamen.

Das britische Luftfahrtministerium behauptet
bekanntlich, es hätte den britischen Bomben-
fliegern Befehl gegeben, nur militärifehe Ziele
anzugreifen. Das britische Luftfahrtministeritim
und die Bombenslieger der Royal Air Force sind
neuerdings zu der Auffassung gelangt, daß die
Städte ihrer holländischen Verbündeten und die
friedlich ihrem Tagewerk nachgehende holländi-
sche Bevölkerung lohnenswerte militärische Ziele
ind.

Erst zeigt sich die holländische Regierung zu
einem Krieg gegen Deutschland bereit, dann flüch-
tet sie selbst, als das Unglück über die Nieder-
lande hereinbricht, nach Eiiglgnd, und verhindert
nun von dort aus nicht einmal die sinnlose Ver-
wüstung des eigenen Heimatlandes durch die
britischen Bombenslieger.

Für die Freiheit und Unabhängigkeit
des Jmperiums.

dnb. Anläßlich eines Besuches von Unterrichts-
minister Bottai kam es in der römischen Universität
zu begeisterten Kunsdgebungen für Mussoslini. Der
Rektor übergab im Namen aller Mitglieder der
Universität dem Minister folgen-de Botschaft für
den Dnee:

,,Pr-ofesforen, Assisteiiteii nnd Studenten der
römischen Universität, die in fchweigximey aber be-
geisterter Hingabe zäh an der

fche Heimatgebiet,

tählitng ihres
Geistes für jedes Wagnis gearbeitet haben, Die in
strenger Disziplin bisher ihrer lebhaften Entrüstung
über die Drohungen tin-d Geiwalttaten von Na-
tionen Ein-halt geboten, die a’uf Die Ersticknng der
jungen Macht des faschistischen Italien und feine
gewaltsaine Unterwerfung unter ihre Vorherrschaft
abzielen, erheben heute ihren Iei-Denfchaftlichen Ruf,
um mit revolutionärem und kriegerischein Willen
ihren lebhaften Drang nach Befreiung von fremden
Hegeinonien zu bekunden und erneuern dem Duee
im vollen Bewußtsein der Interessen unsd Rechte
des Jmperiums, das «ur Eroberung der eigenen
Einheit und zur Durch ührunsg der eigenen Kultur-

inission unter Ausschluß jeden fremiden Einflusses
Herr seines Meeres sein muß, das Versprechen un-
aufhörlichen Gehorsams, was sie in der Stunde be-
zeugen werden, in der er ihnen den Stolz und die
Ehre zuteil werden lassen wird, unter seiner Füh-
rung gemäß dem Befehl des Königs unid Kaisers
für die Freiheit und Unabhängigkeit des italieni-
schen Imperiums zu kämpfen.

Nach einer begeistert aufgenommenen Anfprache
an die Studenten begab sich Minister Bottai in Be-
gleitung des Rektors in den Palazzo Venezia, um
Mussolini als ein Gelübde nnd den besten Beweis
für das Empfinden aller italienLigchen Universitäteii
im gegenwärtigen historischen ugenblick die Bot-
schaft zu übergehen, Die Die vollkommene Billigniig
des Duce fand.

Neue Jtalienverfotgung in Franz-Marokko
dnb. »Stefani« meldet aus Rabat, daß die

französischen Behörden im Protektorat Marokko
plötzlich wieder schärfste Maßnahmen gegen die
Italiener ergriffen hätten. Ohne weitere Er-
klärung seien die Italiener verhaftet, ins Ge-
fängnis eingeliefert oder innerhalb weniger
Stunden abgeschoben worden. hab und Gut
mußten die meist seit Jahrzehnten in Marokko
ansässigen Italiener zurücklassen. In einer Flug-
zeugwerkstatt in Easablanea wurden italienische
Arbeiter unter dem Verwand, daß Sabotageakte
vorgekommen seien, verhaftet. Die Verhaftungen
er trecken sich ausschließlich auf Italiener. Eine
Anzahl italienischer Staatsbürger, die in einem
wenige Stunden später erwarteten Zug abreisen
wollten, wurden dennoch im Zuge nach der inter-
nationalen Tangerzone abgeschoben. Die Lage im
französischen Protektorat von Marokko wird von
»Stefani« als gespannt bezeichnet.

Es war wieder nur ein Fischdampfer.
dnb. Wie aus London verlautet, hat die bri-

tische Admiralität sich wieder einmal dazu be-
quemt, einen Schiffsverlust bekanntziigeben — es
handelt sich dabei allerdings nicht etwa um einen
Kreuzer oder um ein Schlachtschiff, sondern na-—
türlich —- um einen Fischdampfer mit Namen
»Rifsneus«, der einem Bombenangriff der deut-
schen Luftwasfe zum Opfer fiel. Drei Mann der-
Besatzung sollen dabei getötet worden sein. Auch
dieser Verlust ist ein Beweis mehr für die
schweren Schläge, die die deutsche Luftwasfe den
Seestreitkräften der Westmächte immer wieder
zufügt. Würde man der britischen Admiralität
glauben, daß sich die Treffsicherheit der deutschen
Flieger auf Derartige winzig kleine Ziele be-
schränken wird? Wer ein solches Ziel sicher zu
treffen vermag, wird auch die größten Flotten-
einheiten nicht verfehlen.

Gibraltar wird evakuiert.
Dnb. »Piecolo« meldet aus Tanger, daß dort

über 100 Familien aus Gibraltar eingetroffen
seien, die plötzlich und innerhalb weniger Stun-
den unter Zurücklassuug des größten Teiles ihrer
Habe Gibraltar hätten räumen müssen.
inilitärpflichtige Männer im Alter von 25 Jahren
an aufwärts waren in Gibraltar zurückgeblie-
ben. Die Ankömmlinge in Tanger machten einen
verzweifelten Eindruck.

Die britischen Staatsangehörigen wurden von
ihren Konsuln aufgefordert, D sch i b uti zu ver-
lassen. Die meisten von ihnen haben sich bereits
eingeschifft.

Einberufung von 4 Jahres-blossen in thand.
dnb. »Tribuna« veröffentlicht Kosten-

hagen folgende Meldung: _
»Die Einberufung von vier Jahresklafsen des

irischen stehenden Heeres wird durch Funkmel-
düngen aus Dublin mit Der Erklärung angekün-
digt, daß eine solche Einberufung durch die bri-
tische Drohung gegen Irlaiid begründet ift. Man
erfährt auch, daß diese vom Kabinet de Valera
getroffene Maßnahme als der Mobilisieriing

s-s-v

V gleichkommend anzusehen ist, obwohl dieses Wort
offiziell nicht gebraucht wird.«

 

In sechs Tagen 342 Flugzeuge durch Flut abgeschofsen
Wesentliche Ergänzung zu den cZliehrmaehtsberiehten.

Dnb. Das siürmische und erfolgreiche Vordrins
gen unserer Truppen bringt es mit sich, dafz viele
Meldungeii über Angriffs- und Abwehrerfolge
der deutschen Luftwasfe mit Rücksicht auf die
immer notwendiger werdenden Verlegungen der
Verbände mit Verzögerungen eintreffen. Jn be·
fonderem Maße trifft dies für die im Feindes-
laiid stehenden Teile der Flakartillerie zu. Die
Abfchufzerfolge unserer Flakartilleristen können
deshalb im Bericht des Ohm. nicht immer voll-
ständig wiedergegeben werden. Sie finden Da-
her iii Zukunft von Zeit zu Zeit in einer zusam-
ineiifassendeii Bekanntmachung ihre Berücksich-
tigung.

Diesem Umstand ist es zuzuschreiben, daß in
dem Zeitraum vom 10. bis 15. Mai nur 143
feindliche Flugzeiige als durch Flak abgeschosseu
gemeldet worden. während nach den jetzt vorlie-
genden genauen Unterlagen im genannten Zelt-
rauen 342 Flugzeuge durch die im Feind- und
Heimatgebiet eingesetzte Flakartillerie zum Ab-
stiirz gebracht worden sind.

hierzu ist die erfreuliche und beruhigeiidi
Feststellung angebracht, dafz in der Gesamtzahl
aller in der Zeit vom 10. bis 15. Mai vernichteten
feindlichen Zliigzenge die Flakartillerie mit über
ein Fünftel der Gesamtsumme beteiligt ist und
mit dieser Abschiiszzifser nur iinivesevtlich unten
derjenigen liegt, die bei Luftkänipfen erzielt
wurde. Von den bisher erzielten Erfolgen un-

lserer Flakartilleristen kann also mit stolzer Be-
friedigung gesagt werden, daß auch diese Waffe
die in sie gesetzten Erwartungen in vollem Um-
fange erfüllt hat. -

Churchills Tierreich ist groß.

dnb. Nach einer Mitteilung des britischen
Luftfahrtministeriums warf in der Nacht zum
Mittwoch ein deutscher Flieget über Südosteng-
land Bomben ab, wobei ,,anscheinend nur eine
hühnerfarm, in der ein Stall teilweise zertrüm-
mert ist, beschädigt wurde«.

Ehurchills Tierreich ist groß. Nach Hunden,
Katzen und Kariiickeln kommen nun also die
Hühner Dran, wobei man es vielleicht als einen
Fortschritt werten kann, daß nicht nur ein Huhn,
sondern bereits eine ganze Form getroffen wor-
den ist. Ja, unsere Flieget üben sich, und wenn
das so weitergeht, werden sie über Vluihunde,
Bulldoggen und hornochsen schließlich sogar den
britischen Löwen so treffen, daß ihm das Lügen
endgültig vergeht.

Die britische Admiralität gibt einen Bericht
heraus, in dem zugegeben wird, daß am 12. Mai
vier britische Schiffe mit einem Tonnengehalt
von 15000 Tonnen verloren gegangen seien.
Auch die Holländer hätten, so gesteht die Ad-
miralität ein, ,,verschiedene Schiffe« durch feind- l lichen Zugrifj verloren.

_
—

·Oskar Ritter von Xulaudcr ist tm 84. L b 

Höchste italienische Ordensauszeiehnung
ür Göring.

dnb. Der Könia von Italien und Atbaniem

Kaiser von Äthiopien, hat Generalfeldmarschall

Göring aus Anlaß des Jahrestages der Unter-

zeichnung des deutsch-italienischen Freundschaftss
und Bündnispaktes die höchste italienische Ordens-.

auszeichnung, die Große Ordenskette des Annna-

3iatensOrdens. verliehen. '
Der königlich-italienische Botschafter Dino Al-

fieri hat sich am Mittwoch in Begleitung von
Botschaftsrat Zamboni. dem Militärattachs Ge-
neralmajor Marvas, dem Luftfahrtattachs Oberst
Teueci. dem Marineattachå Graf PecoriGiraldi
und Graf Manzoni mit dem Flug-
zeug in das Hauptauartier des General-
feldmarschalls an der Westfront be-
neben, und Generalfeldmarschall Göring die In-
sianien des Ordens dort in feierlicher Form
überreicht. Generalfeldmarschall Göring hat
Könia Viktor Emanuel III. feinen Dank tele-
urafisch übermittelt.
—

Eine Letttion für die ganze cIBelt.
Dnb. ,,Eine Lettion für die ganze Welt« nennt

der brasiliaiiische Journalist Naciel Filho im
,,Jmperial« die Ereignisse der letzten Tage. Man
sehe lebt, wie überschätzt die Westmächte und wie
unterfchätzt die Deutschen wurden. Der Geist
straffer Disziplin vollbrachte in Deutschland das
Wunder, in wenigen Jahren ans nichts die größte
Militärmacht der Erde zu schaffen. Das deutsche
Volk arbeitete, als man in Frankreich und Eng-
land streilte. Eine neue Generation erstand in
Deutschland, die Jugend Frankreichs und Eng-
lands vertam. Heute ruft nun Reynaud nach
einem Wunder, das das Versäumte gutmacheit
soll» Nationen ohne Männer, die ihr Volk zu
disziplinierter Arbeit zwingen, sind verdammt
unterzugehen. Sie machen sich lächerlich, wenn
sie um Wunder flehen, statt Taten zu vollbringen.

Der alte Köder für Indien.
» dnb. Der neugebackene Staatsfekretär für
ondien, Amery, wurde am Donnerstag im Unter-
haus gefragt, was er eigentlich davon halte, den
Indern die Gleichberechtigung im Rahmen des
Impires zu geben. Selbstverständlich heuchelte
er, genau. wie alle feine Vorgänger, Verhand-
lungsbereitschaft Er erklärte salbungsvoll, die
Inder durften eine hervorragende Rolle bei der
Ausarbeitung der Verfassungsreform spielen,
allerdings ;- erst nach dem Kriege.

Das gleiche hat der Vizekönig von Indien am
17«.« September des vorigen Jahres den indischen
Fuhfrern ‚auch schon erzählt. Das hat man in
Indien nie vergessen, und deshalb begnügten sich
die Fiihrer der Kongreßpartei diesmal nicht mit
einem Protest, sondern befahlen einen groß an-
gelegten Ungehorsanisfeldzug, der den britischen
Gaeldsacken schon manche schlaflose Nacht bereitetNur ht

cRüstungsvorlagen vom USA-Senat bewilligt-
Dnb. Der Senat nahm die 1823 Millionen

Dollar vorsehende Armee-Ausbauvorlage an, die
außer dein im Ordentlichen Heereshaushalt an-
geforderten Bewilligungen auch den größten Teil
der von Roofevelt in seiner Wehrbotfchaft nach-
gesuchten Sonderbeträge umfaßt. Die Vorlage
bewilligt»u. a. 2566 Armeeflugzeuge, zahlreiche
Flakgeschntze, Tanks, sowie Tankabwehrgeschütze
und sieht eine Erhöhung des Mannschaftsbestan-
des der Buiidesarmee von 227 000 auf Die volle
Friedensstärke von 280 000 Mann vor. Die Vor-
tage geht an das Unterhaus zur Beschlußfassung
uber die Zusätze des Senats zurück.

« Der Senat nahm am Donnerstag einstimmig
die Marineoorlage an, die für das kommende
Rechnungsjahr einen Gesamtbetrag von 14737
Millionen Dollar vorfieht, 326 Millionen Dollar
sollen furev den Ausbau der Luftflotte verwandt
werden. Infolge einiger Zusätze des Senats geht
die Vorlage nochmals an Das Unterhaus.

Dr. Hans Frantt 40 Jahre.
dnb. Generalgouverueur Reichsniiui teFraiik beging am Donnerstag feinen 40. f(52hlilrjtlizita‘gmnß»Da-. Frank wurde 1983 zum kouiniiffarifchen Justiz-niiiiifter in Bauern ernannt. Kurze Zet darauf wtirdeer Jieichskvinnitfiar sur die Erneuerung der Justiz undBitt-trägst ttzlläictiligiaittuöulgwder lYäftiz izi den Ländern be-

._„_ ._ee cr « ioi « ‚-Uhnqe} Yougmtslågrklchf n ir e er Riichsniinifter

» . a i· ein o en e tziia wurde Dr. srauk uorl imSeptember 1089 vzniii Chef der obersten ctvilverina tnuiibeim Oberbefehlsbabef Ost mit dein Sitz in Poer er-ibiäiligittimtlägjcthJelk Err chsäuiig Bier frliedeiismäfziaeu Ver-
n iuur e er enera onve -

besetzten politischen Gebiete. g rneur m Die
General von Xiilatider aeftorben. General d.Jn-f.a.D.

e eiisjahr nach
kurzem Leiden gestorben Im Weltkrie e führt G- l
von Xolaude das l. Bauerische Aruileekoriusc inustskirth
reichen Schla iteii nnd Gerechten von Sieg zu Sieg, iirfeine hervorragenden Leistungen wurde der Heerfii rermit· deni»Mi.tar-Max-Iosei-Orden und Dem Pour le
merkte ausgezeichnet

ioiuiuisfar fiir das uiederliindifclie Vaiitniescu
OberbefehlshaberO des Heeres Generaloberst von«VXieikchitich hat Staatsrat Woliltbat aum Kommissar bei der
Riederlaudifiheu Bank nnd für das boltäiidiscbe Bank-
weit}? er‘äiauittf.i D F

r. en e en routarbeitern. Nail de — s-
ta nun mit Den tsiaiiobinäuuern der DA«- .)'iiii-3rd31nlbisiietft-
li ieu Gatten des Reiches hat sich Rei isleiier Dr. Leu
wieder zu verschiedenen Gruppen jener rontarbeitek be-
eben. Die im neu „beichten Gebiet im « icsteii unmittel-
iar hinter der kainpfendeu Truppe Einfav aefuiidseii
haben.

Verlchärfuun De Presseacsetics in Lettlaud. Die let-
tische Regierung at eine wesentliche Verschärfung des
geltenden lettif ien Presfeaefeizes beschlossen. Die bisher
auf 8000 Lat bzni« drei Monate Gefängnis vorgesehene
Strafe ist auf 20000 Lat erhöht worden. Dabei find nicht
nur itaatsschadlixhe oder ftaatsfeiudliche foioic ie Be-
zietiunaenszti beirenudeten Staaten fchädiaende elduiis
nen und ufsatic unter Strafe gestellt werden, ondern
ietit auch eine tendciiziüfe Aufinachuu von Mel ungen.

Neutralität Ltfohanistaus iiiiteritri en. Der afgha-
titsche Gefaiidte·in statt-o erklärte Der, Presse, daß feine
ältegilearlizng entschlossen sei, die Neutralität aufrecht-
.uer en.

Steine!) Ciaiios in Atbauien. Außenmiiiiftek Graf
(Sinne traf am Mittwoch an Bord des Kreuzers ‚(Starts
balDi” im Hafen von Durafizo ein. In Tirana til-ergab
Graf Ciauo die neue Rund unlsiatioii ihrer Bestimmung.
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Kampf um Schweiönitz.
Erzählung aus der Zeit Bolkos IIe

‘ Von Walther Schulze.
6) W Verbote-J

,,He, wer seid Ihr, woher kommt Ihr des Wegs und wohin
soll es gehen? Kann nicht jeder bei diesen Zeiten in die Stadt
hinein. Müßt Euch schon gut ausweisen, ehe wir das Tor öffnen.“

Von draußen kam ein rauhes Lachen als Antwort. ,,F)ätte
nicht gedacht, daß wir mal lange bittend vor einem Schweidnitzer
Tor stehen würben,“ knurrte dann der eine der Berittenen, „habt
uns sonst ohne viel Fragen eingelassen, waren Euch stets hoch-
willkommen.«

»Wüßt—nicht, daß ich Euch schon einmal hier gesehen hätte",
tief es vom Turm zurück.

» »Werdet uns schon gesehen haben, mehr als einmal, denke ich,
sahen nur damals nicht aus wie Heckenreiter oder ähnliches Ge-
sindel. Herr Zachert hält was auf’s Aussehen von Mann, Pferd
Und G.eschirr.«
. »Herr Zachert?-« fragte der Torwächter verblüfft, »Herr Za-
chert, der Breslauer? Wollt doch nicht etwa behaupten, daß Ihr
da mit d e n Wagen zu Herrn Zachert gehört.“
, ·»Ist schon so. Und nun macht zu, laßt uns ein! Ist höchste
geil, daß wir Herrn Zachert in ein Bett und richtige Pflege
gingen Er liegt mit einer häßlichen Wunde da im ersten
» agen.”
_ Nun kam Leben in die Torwächter, schnell waren sie vom
Turm herunter und öffneten die Torflügel, um sofort mit allerlei
Fragen uber die Männer herzufallen. Doch die wehrten ab.
»Kommt alles zu »seiner Zeit. Erst heißt es jetzt für Herrn Za-
chert und dann für uns und die Pferde sorgen. haben’s alle
miteinander nötig, iönnt’s glauben.”

Das fah man ja nun auch wirklich deutlich genug. So rollten
also die Wagen durch das Tor und die Burggasse hinunter nach
dem Ring. Dort gab es bei ihrem Eintreffen gewaltiges Auf-
fehen. In diesen gespannten Zeiten, wo alles, was von draußen
kam, ohnehin erhöhter Aufmerksamkeit begegnete, mußten die
Wagen und» ihre Begleiter in dem Zustand, in dem sie sich be-
fanden, natürlich diese besonders stark erregen. Sofort bildeten
ich denn auch Gruppen Neugieriger, die auf bie Knechte mit
ragen eindrangen, und das umso mehr, je unwirscher und kür-

zer diese antworteten.
_ Das laute Durcheinander von Stimmen und Rufen hatte auch
Zden Kaufmann Meltzer aus seinem Gewölbe herbeigelockt. Er
erkannte zu seinem Schrecken in den übel angerichteten Wagen-
begleitern die Leute Zacherts

»Bist Du es wirklich, Lorenz?« redete er den ältesten der
Knechte an. »Um aller Heiligen willen, wie seht Ihr aus? Was «
ist geschehen und wo ist Herr Zachert?«

„fliegt mit bösen Wunden in einem der Wagen. Ist dringend
not, daß wir ihn in gute Pflege bringen und die unnützen Gaffer
nnd Frager hier los werben.”

Meltzer sah, daß hier keine Zeit zum Fragen war, sondern daß
schnell gehandelt werden mußte.

»Herr Zachert kommt in mein Haus-« wies er Lorenz un-
»-»dort ist es, fahrt mit dem Wagen hinüber.“ Und an einen ge-
xasde herzu kommenden Ratsknecht gewendet: »Nehmt Euch der
Leute hier an und meldet dem Büroermeisten was geschehen.«

Und dann lief Meltzer selbst schleunigst nach feinem Haus vor-
aus, sprang die Treppe hinauf und rief nach seiner Frau: »Ger-
trub, fchnell, unten im Wagen liegt Herr Zachert schwer verwun-
bei, weiß auch noch nicht, wie es fam, werben’s zur Zeit erfah-
ren. Jetzt mach nur ein Bett zurecht, er bleibt bei uns. Und
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schick zu den Dominikanern, daß der Pater Anselmus kommt, der
sich auf Wundbehandlung oerfteht.“

Einen Augenblick stand die Frau vom Schreck jäh angerührt,
doch nur einen Augenblick, dann hatte sie sich gefaßt und machte
sich mit der Magd an die Zurichtung einer kleinen Stube im
Obergeschoß für den Berwundeten, während der Knecht Balthasar
zu den Dominikanern in der Weißmönnichgasseh lief.

Vor dem Hause war der Wagen Zacherts vorgefahren. Unter
Aufsicht Meltzers hob man den Kranken heraus und trug ihn
nach oben. So vorsichtig es auch geschah, entfuhr Zachert doch
mancher Schmerzenslaut. Als er dann im Bett lag, ruhten seine
Augen mit dem Ausdruck stummen Dankes auf seinen Gast-
freunden, der Mund aber suchte umsonst deutliche Worte zu for-
men. Auch die Augen schlossen sich bald wieder, und mit wuchs-s
bleichem Gesicht lag der Berwundete bewegungslos, nur leise
atmend in den Linnen.

Nach wenigen Minuten schon kam Pater Anselm, und mit
ihm erschien die Jungfer Else Haberkorn. Sie hatte Balthasar
auf der Straße getroffen und von ihm erfahren, was sich er-
eignet hatte. Nun kam sie, um ihre Hilfe anzubieten, und man
merkte ihrem besorgten Blick an, daß sie wohl nicht nur aus
Freundschaft für Meltzers helfen wollte. Der Pater aber sagte:
»Die Jungfer ist mir schon recht, hat schon an manchem Kranken-
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bett mit mir gestanden, sie hat eine gar leichte und geschickte ·
Hand, wüßt mir keinen besseren und lieberen Helfer.«

So blieb die Haberkorn mit Pater Anselm bei dem Verwun-
deten, während Meltzer und Frau Gertrud den Knechten Zacherts
erst mal einen Imbiß boten und nun auch weiteres von ihnen er-
fuhren.“

»Ist die tollste Fahrt, die ich fe mit meinem Herrn gemacht
habe“, begann ber alte, treue Knecht Lorenz feinen Bericht.
»Waren diesmal, wie Ihr wohl wißt, über Görlitz nach Leipzig
gefahren und hatten auf bem Hinweg schon gemerkt, daß viel Un-
ruhe im Lande war, kamen aber ungefährdet an unser Ziel. An-
fang Juni traten wir die Rückfahrt an und erreichten in Frieden
Görlitz. Wäre nun wohl das Beste gewesen, über Lieanitz den
kürzesten Weg nach Breslau weiterzufahren, aber der herr wollte
durchaus nach Schweidnitz. Haben ihm versucht abzureden, aber
er blieb bei seinem Willen. Kann nicht verstehen, warum. Unsere
Waren sollten ja nicht hierher, sondern alle nach Breslau gehen.‘

Meltzer und feine Frau sahen sich bei diesen Worten mit-
lächelndem Verstehen an.

»So nahmen wir alfo,“ fuhr Lorenz fort, »von Görlitz den
Weg weiter südlich nach Jauer. Das war schon deswegen nicht
angenehm, weil die Straßen hier viel schlechter sind und nicht so·
eben hinführen wie über Liegnitz. Wir kamen aber auch dem
Gebiet immer näher. wo schon Reiter des Böhmenkönigs streiften
und auch mancher Burggesessene sich die unruhigen Zeiten auf
nutze machte, um an der Straße zu liegen. Es ging aber noch
alles gut, bis wir Jauer hinter uns hatten. Es mochte um die·
fünfte Stunde am gestrigen Nachmittag sein T war vielleicht
noch eine Meile bis Striegau —, da fielen uns plotzlich aus einem
Waldstück sechs gewaffnete Reiter an. Wir waren aber auf
unserer Hut» wußten ja, daß die Böhmen schon um Bolkenhain
lagen. Das gab nun ein herzhaft Geraufe, konnt’s mir glauben.“

Meltzer lächelte. ,,F)(1bt ja die sichtbaren Beweise an Euch,
da ift’s leicht zu glauben.“

Auch Lorenz zog eine Grimasse. Dann erzählte er weitere
»Herr Zachert, den die Kerle wohl gleich als unseren Herrn »er-
rannten, wurbe besonders hart von ihnen bedrängt. Er erhielt
einen Schlag, der ihn vom Pferde warf, er hatte selbst aber vor-
her schon einem der Raubgesellen gar übel mitgespielt. Na, wir
anderen waren auch nicht faul und hieben und stachen auf die
Schnapphähne ein, was wir nur konnten, bis sie sich endlich aus
dem Staube machten. Der, den Herr Zachert bei dem ersten An-
prall aus dem Sattel gehoben hatte, vergaß das Nachhausereitew
er tat bald feinen letzten Schnauser. Wir hatten ja nun freilich

‘l Heute Rosenstraße.

auch einiges abbekommen, am meisten der Herr selber. Der lag
zunächst wie tot da, als wir ihn, so gut es ging, in einem Wagen
geborgen hatten. Wir wusch-en ihm die Wunden und fiößten ihm
etwas Wein ein, da kam er für wenige Augenblicke zu sich, und
alles, was er sagte, war: Schnell nach Schweidnitz. Wäre viel-
leicht besser gewesen, in Striegau zu bleiben, das wir noch abends
erreichten, aber immer wieder verlangte der Herr, wenn er ein-
mal bei Sinnen war, nach Schweidnitz. Da haben wir ihn und
uns in Striegau eben nur notdürftig verbinden lassen und sind
gm frühen Morgen heut losgefahren. Und nun sind wir alfo
ter.‘ —

»Und es ist gut so, Lorenz«, sagte Meltzer. »Für Herrn
Zachert wird alles geschehen, was möglich ist, um ihn wieder auf
bie Beine zu bringen, und auch für Euch wird gesorgt werden.
Habt es wirklich um Eueren Herrn verdient.« '

» »War nur unsere Schuldigkeit. Ist uns immer ein guter,
gerechter Herr gewesen, der Herr Zachert, für den wir gern und
uberall einstehen. Und sein Vater selig, dem ich schon gedient,
war nicht anbers.“

In diesem Augenblick wurde die Tür geöffnet, unb ber Pater
J trat ein. Gespaunt richteten fich alle Blicke auf ihn.

.,Sieht übel genug aus,” gab er auf bie ftummen Fragen
Antwort, »ein gehöriges Loch im Kopf und ein gebrochener
Arm, die kleinen Schrammen und Risse nicht mitgerechnet Aber
mit Gottes und der Heiligen Hilfe werden wir ihn, denke ich,
wieder ganz in Ordnung kriegen. Geduld freilich wird nötig
fein; denn eine gute Weile wird’s schon dauern. Ihr Melker-
leutsswerdet Euch auf eine lange Einguartierung gefaßt machen
niu en.“

»Die soll uns von Herzen recht sein, sind froh, so wir Herrn
Zachert einen Dienst erweisen können«, versicherte Meltzer.
Seine Frau pflichtete ihm eifrig bei und fügte die Bitte hinzu:
»Mußt mir recht genau sagen, Pater Anselm, was ich alles zu
tun habe, um den Kranken zu pflegen.”

Der Pater lächelte. »Die Sorge wird Euch wohl Else Hader-
korn abnehmen. Sie ist gar liebevoll bemüht um den Herrn,
und er sieht die Jungfer mit so dankbaren Blicken an, daß man
gleich merkt, er wünscht sich keine andere Pflegerin. Und nun
Gott befohlen. Ich schau am Abend noch einmal mit herein.“

Als der Pater eben gegangen war, erschien Jungfer Else.
Unter einigem Erröten begann sie: »Nicht wahr, Gevatter
Meltzer und Du Gertrud, Ihr erlaubt doch, daß ich die Pflege
von Herrn Zachert übernehme. Ich habe oft an Krankenbetten
gesessen und weiß, was zu tun isst. Bitte, Gertrud, laß mir in
der kleinen Kammer neben der Krankenstube eine Lagerstatt
rüsten. Es wird in den ersten Nächten nötig sein, daß man auch
nachts zur Hand ift.“

»Ja, Else. was macht aber Deine Mutter?“ warf Frau
Meltzer ein.

„D, bie ist gewohnt, daß ich sie manchmal tagelang allein
lasse. Ist ja auch noch rüstig und weiß sich zu helfen. Also ich
gehe nur jetzt nach Hause, ihr Bescheid zu sagen, hole mein Zeug
und komme am Nachmittag .wieber.“ ' «

Und so blieb es denn dabei, daß Zachert in die Pflege der
Jungfer Haberkorn kam. Und alle Teile, der Kranke, seine
Gastfreunde, Pater Anselm und — man kann wohl annehmen «-
nicht zuletzt die Jungfer selbst waren es wohl zufrieden.

Die Belagerung beginnt.

Gerade noch in letzter Minute war es Zachert gelungen, in
die Stadt hereinzukommen Wenige Tage später wäre es schon
nicht mehr moglich gewefen. Da war auch Schweidnitz von der
Außenwelt abgefperrt. Von Striegau, Bolkenhain und Landes-
hut waren starke Abteilungen des Böhmenheeres herangerückt
und hatten alle Straßen, die in die Stadt führten, besetzt. Man
sah von den Tortürmen ihre Lager entstehen und am Abend
die Feuer lodern. Noch war es zu keinem Zusammenstoß ge-
kommen. Die Böhmen hielten sich außer Schußweite und be-
gnügten sich zunächst damit, den Ring um die Stadt zu schließen.

Eines Morgens hielt vor dem Striegauer Tor ein Ritter mit
zwei Knappen, von denen einer ein Fähnlein mit den Farben
des Böhmenkönigs trug. Die Torwächter hatten die Annähe-
rung der drei Ritter nicht zu hindern gesucht, da sie ja keine
Gefahr für die Stadt bedeuteten. Nun fragte der Rottmeister
der Torwache nach dem Begehr des Böhmen.

_ »Ich, der Ritter von Abersbach, bringe eine Botschaft des
Königs Johann von Böhmen an Herzog Bolko und fordere Ein-
laß in die Stadt.«

»Zu fordern wird der Herr Ritter kaum etwas haben, aber
feine Ankunft soll dem Herzog alsbald gemeldet werden. Mußt
Euch solange gedulden.«
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Die draußen saßen von ihren Pferden ab und warteten. es.
mochte eine Viertelstunde vergangen sein, da erschien ber Rott-
Melster wieder am Fenster des Torturmes und rief hinab:
,,Herzogliche Gnaden wollen die Botschaft des Königs hören.
Dem Herrn Ritter-wird das Tor geöffnet werden. seine Knap-
pen haben draußen zu bleiben.“

. Und als der Ritter Miene machte, wiederaufzusitzem »Lohnt
nicht das Aufsitzen, sind nur wenige Schritte vom Tor zur Burg
bes Herzogs. Mag drum der Herr Ritter nur zu Fuß herein-
kommen.« -

Die Zugbrücke vasselte nieder. Eine kleine seitlichse Pforte,
nur»für einzelne Fußgänger«bestimmt, öffnete sich, und ein her-
zoglicher Kämmerer nahm den Königsboten in Empfang.

Die Nachricht von seiner Ankunft hatte sich mit Blitzesschnelle
in der Stadt verbreitet, und, wer nur irgendwie konnte,« war
nach dem Striegauer Tor und der Burg geeilt. So war der
Platz hier dicht von Neugierigen gefüllt, die nun den fremden
Ritter begafften, als er durch ihre Reihen an der Seite des
Kämmerers nach der Burg fchritt.

In einem saalartigen Raum empfing Herzoa Bolko, um-
geben von Rittern und Beamten seines Hofes, den Abgesandten
Johanns, der sich einen Augenblick — nicht gerade allzu tief —
vor dem Herzog neigte und dann auf die Frage, was er bringe,
begann:

»Mein gnädigster Herr, der König Johann von Böhmen, ber
mit feinem Sohne Karl und einer starken Kriegsmacht vor den
Toren der Stadt liegt, wovon sich ja jeder hier mit eigenen
Augen überzeugen kann, läßt Herzog Bolko II. feinen könig-
lichen Gruß entbieten. Er hofft, daß der Herzog ihm als seinem
Lehnsherrn huldigen wird, nachdem das die anderen schlesischen
Fürsten schon getan haben. Herzog Bolko möge von heute an
in drei Tagen sich dazu bereit finden und die Tore von Schweids
nitz öffnen, daß der König zur Huldigung mit feinem Gefolge
einreite.“

Der Herzog hatte die Botschaft angehört, ohne daß sein Ge-
ficht ihren Eindruck auf ihn verriet. Mit fester Stimme erklarte
er jetzt: »Bringt König Johann meinen ehrerbietigen Gegen-
gruß, Herr Ritter von Abersbach, aber sagt der Majestat, daß »ich
nicht gewillt bin, mein mir ohne ihr Zutun überkommenes Fur-
stentum unter ihre Lehnshoheit zu stellen. Ich will und werde
mein eigener Herr bleiben.“ « » » «

»Der Herr Herzog möge bedenken, daß er das gar nicht ist

Bolko, warf einen erstaunten, unwilligen Blick auf den
Sprecher.

»Was soll das heißen?“ _ »
»Das Fürstentum Schweidnitz ist noch von· Polen ni( iw ge-

löst. Erst die Lehnshoheit König Johanns wurde es endgultig
lösen und aus polnischer unter deutsche Hoheit bringen. Herzog-
liche Gnaden wollen nicht vergessen, daß Konig Johann ein
deutscher Fürst ist.«

Bolko machte eine« abwehrende Bewegung mit der Hand.

»Nichts soll gegen den König als deutschen Fürsten gesagt fern.
Aber ich bin nicht weniger deutsch und seid versichert, Konig
Kasimir1) soll mich daran nicht hindern, und er soll mir ebenso-
wenig meine Selbständigkeit beengen.“ . _

,,Herzogliche Gnaden stehen allein gegen König Johann.
Ganz Schlesien hat ihm gehuldigt.«·

»Auch das laßt meine Sorge sein.« ..

Ganz wie nebenbei kam es nun aus dem Munde»d·es K«onigsi.
boten: »Und Landseshut ist bereits im Besitz des Konigs.

Die Wirkung dieser Worte, war deutlich. So sehr Bolko fein
Gesicht in der Gewalt hatte, so glitt jetzt doch einen Augenblick
ein Schatten darüber, und mehr noch sah man den Eindruck der
bösen Nachricht bei dem Gefolge des Herzogs. Dieser selbst hatte
sich sofort wieder in der Gewalt. »Wir werden es wiederbe-
kommen«, sagte er knapp.

Der Ritter von Abersbach zuckte unmerklich die Achseln. »«So
bleibt es bei der Antwort des Herrn Herzogs an den Konigk

»Es bleibt babei.“

»Trotzdem bewilligt der König drei Tage Bedenkzeit. Erst

nach drei Tagen wird er die Stadt berennen, wenn ihm keine

andere Botschaft wirb.“ .

Der Königsbote verneigte sich wieder leicht und verließ, von
dem Kämmerer geleitet, erhobenen Hauptes den Saal. Auf
den Zurückbleibenden lastete drückendes Schweigen. Aller Augen
richteten sich auf den Herzog-»Der straffte sich und blickte scharf
im Kreise seines Gefolges umher. _ -

CFortsetzung folgt.)

1) Kasiniir III. von Polen.


